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Schluß machen!
Solle« Hitlers bezahlle. in Aairenen unteeaedraAte
Aorde« weller ans Mord und Totschlag ansgehe«
dürfen? - Solle« dis Arbeiterschaft und die nichtM
Hitler zählende Vürgerfchaft weiterhin von diesen
Elementen provoziert werden? - vdee will die

Mgieeung endlich einmal Srdnung machen?
Wir veröffentlichen nachstehend die

Zuschrift eines Republikaners , deren
Inhalt sich nach unseren Informationen
aus dem Lande mit der Auffassung
großer Bevölkerungsteile deckt. Inso¬
fern empfehlen wir die Zuschrift den
Regierungen zur besonderen Beachtung.

Die Gesamtheit des deutschen Volkes hat am
13. März mit überwältigender Mehrheit den
Generalangriff der Faschisten abgeschlagen.
Nahezu zwei Drittel aller Wählen¬
de  n stehen— selbst wenn man die Stimmen des
deutschnationalenKandidaten Duesterbergdenen
der Faschisten hinzurechnet— gegen Hitler.

Vor der Wahl war in einer endlosen Flut
von nationalsozialistischen Flugblättern und
Zeitungen immer wieder zu lesen: „Hitler der
Reichspräsident. . . es gibt keine Diskussion
mehr darüber . . . wir haben bereits gesiegt!"
Es ist anders,  ganz anders gekommen, als
die vielen kleinen und großen Anwärter des
Dritten Reiches es „heißen und sehnsuchtsvollen
Herzens" — wie Herr Joseph Goebbels sagte —
erwart er haben: Das Vabanquespiel der
nationalsozialistischenHasardeure, die ihre letzte
Karte auf die Dummheit der proletarisierten
Kleinbürger und der Arbeitermassen gesetzt
hatten, ist trotz zügel- und gewissenlosester
Agitation, trotz des unsäglichwüsten und vor
gemeinsten Beschimpfungen  nicht zu¬
rückschreckendenLügenfeldzuges, der gegen die
achtungswürdigeGestalt des greisen Reichspräsi¬
denten ausgerechnetvon denen entfesseltworden
ist, die im letzten Augenblick durch den Mund
ihres „Führers " nach der Ritterlichkeit ihrer
Gegner riefen, klar und unabänderlich miß¬
lungen.

Jetzt gilt es, den zweiten Schlag  zu
führen! Es genügt nicht, daß man den Aposteln
des Bürgerkrieges ihre Niederlage lediglich be¬
scheinigt. Man lasse den vielen Worten end¬
lich Taten  folgen ! Solange Herr Hitler
ungestört fortfahren darf, seine braune
Bürgerkriegsarmee  durchzuorganisieren
und die „rauhen Kämpfer" seiner Sturm¬
abteilungenin sogenannten SA - Heimen
gegen Lohn, Kost und Unterhalt zu kasernie¬
ren,  um sie jederzeit für die Zwecke der Partei-
le' tung verfügbar zu haben, solange man sich
nicht entschließt, gegen die privatmili-
laristischen  Umtriebe der NSDAP ., gegen
chre Automobil- und Fliegerkorps, Nachrichten-
und Motorradtrupps , Sanitätswachen, Feldzeug-
nmistereien und ähnliche rein „sportlichen"
Organisationen einen entscheidenden und ver¬
nichtenden Schlag zu führen, solange man die
deutsche Arbeiterschaft durch eine ans Sture
grenzende Toleranz gegenüber den Gegnern
dieses Staates zwingt, politische Abwehrorgani-
«ationen zu formieren, um von den faschistischen
Horden nicht vergewaltigt und politisch ent¬
mündigt zu werden, solange wird es in Deutsch¬
land keine Konsolidierung des innerpolitischen
Gebens geben können und solange wird esnicht
Möglich sein,  den innerpolitischenKampf
"uf eine gesunde, anständige und sachliche Basis
üariickzuführen. Es gilt ferner in Deutschland
^n öffentlichesS t a a t s interesse zu schaffen,
das sich mit Abscheu und Schärfe dagegen wendet,

daß ein im Kerne zweiflellos gesunderTeil der
deutschen Jugend in den Händen gewissenloser
Rohlinge zum Hatz gegen die bestehende Staats¬
und Gesellschaftsordnung aufgeputscht wird. Ja,
solange man diese Jugend in den Händen von
Menschen läßt, die auf sittlichem und moralischem
Gebiet, wie Röhm, der Femeleutnant Heines
und andere, als zweifelhafteExistenzen an¬
gesprochen werden müssen, solange wird es kaum
möglich sein, die Heranwachsende Generation rest¬
los zur Achtung vor diesem Staate , seinen
Führern und seinen Machtmitteln zu erziehen.

Man mache endlich Schluß  mit diesem
unsagbar beschämenden Rummel! Oder glaubt
man in den Regierungen des Reiches und der
Länder, daß man fortfahren darf, gerade die¬
jenigen Teile des deutschen Volkes, die sich
immer wieder unter Einsatz ihrer persönlichen
und wirtschaftlichen Existenz in unerschütterlicher
Treue für diesen Staat geschlagen haben,
weiterhin zu einer auf die Dauer aufreiben¬
den und verbitternden Toleranz  zu
zwingen? Die deutsche Arbeiterschafterwartet,
daß die Regierungen nun endlich mit aller
Schärfe zupacken.  Man räuchere den privat¬
militaristischenUnruheherd der NSDAP , mit
brutaler Gewalt aus, und es wird bald keine
Diskussion mehr darüber geben, ob der politische
Weg Deutschlands weiterhin blindlings dem Ge¬
spenst des Bürgerkrieges entgegenführt!

Noch ist die Aufgabe der Eisernen Front
keineswegs gelöst! Es wird alles darauf an¬
kommen, die neuen Formationen der deutschen
Arbeiterschaft und der republikanischenVer¬
bände so zu stärken,  daß es im Ernstfälle ge¬
lingt, die Rebellen gegen Staat und Ordnung
auch ohne den gleichzeitigenEinsatz der staat¬
lichen Machtmittel niederzuknüppeln.

Wir Republikaner wollen nicht, daß der
Kampf zweier Systeme auf der Straße ent¬
schieden wird! Aber niemand kann es uns ver¬
wehren, zu den gleichen Mitteln zu greifen,
wenn die machtpolitische Führung des Staates
versagt und die Gegner der bestehenden Staats¬
und Gesellschaftsordnung sich anschicken, eine ge¬
waltsame Entscheidung herbeizufllhren!

9er ewige Mraseur.
Sie ZünfOnngsverkuche Alliers. - See Stahlhelm

will den Schwindel nicht mehr milmachen.
Die Herren der Harzburger Front liegen sich

weiter in den Haaren. Als Hitler sich am Mon¬
tag nach der Niederlage selbstherrlichauch für
den zweiten Wahlgang als Reichspriisident-
fchafts-Kandidat nominierte, hatte er die stille
Hoffnung» daß Hugenberg und der Stahlhelm
für ihn mitmachen wurden. Mit dieser Hoff¬
nung ist es, wenigstenswas den Stahlhelm an-
betrrfst, bereits aus. Der Stahlhelm  läßt
nämlich offiziell mitteilen, daß er sich unter
keinen Umständen einer nationalsozialistischen
Parteikandidatur unterwerfen werde. Der her¬
eingefallene PräsidentschaftskandidatHitler er¬
hält also im zweitenMahlgang nicht einmal die
Duesterberg-Stimmen. Trotzdem redet er seinem
Anhang weiter ejn, daß er schließlichdoch
siegen  werde. Und es gibt wirklich Dämliche
genug, die dem ewigen Phraseur noch glauben.

In einer Stellungnahme des offiziellen
Pressedienstes des Stahlhelms  wird zum
Ergebnis der Reichspräsidcntenwahl u. a. er¬
klärt:

„Der Reichspräsident von Hindenburg hat
am 13. März 18,5 Millionen Stimmen auf sich
zu vereinigen vermocht. Von der nächsthöchsten
Stimmenziffer, der des nationalsozialistischen
Parteiführers Hitler, trennen ihn mehr als

sieben Millionen. An der absoluten Mehrheit
fehlen nur knappe 266 üvü Stimmen. Wir sind
nicht Demokraten nnd Formalisten genug, um
zu bestreiten, daß damit Hindenburg
praktisch den Sieg  im Wahlkampf er¬
rungen  hat . Ein zweiter Wahlgang könnte
kein anderes Ergebnis  zeitigen. Cr ist
damit, selbst wenn er ans formellen Gründen
stattfinden muß, politisch bedeutungslos
geworden. Wenn also eine Möglichkeitbesteht,
um die Formalität des zweiten Mahlgangs
herumzukommen, so haben wir dagegen nichts
einzuwenden,-obgleich unsere grundsätzlichen Be¬
denken gegen eine etwaige Verquickung der Prä¬
sidentschaftsfragemit parlamentarischen Cnt-
fcheidungenunverändert fortbesteh en.« — Der
Entschluß, sich keiner nationalsozia¬
listischen Parteidiktatur  zu unterwer¬
fen. bleibe richtunggebendbestehen. Der Stahl¬
helm dürste nach dieser Aeußernng beim zwei¬
ten Wahlgang als Träger einer Kandidatur
ganz ausscheiden: ob er feinen Mitgliedern
Wahlenthaltung empfehlen oder ihnen die
Stimmabgabe für Hindenburg freistellen will,
ist seine Sache; Hindenburgs Wahl hängt da¬
von nicht ab.

Em Veiei an Hitler.
Wann« dkl» er den schwer belastete« ..obersten

StabSchel« Mhm?
Von einem eingeschriebenen Mitglied der

NSDAP, in Köln ging dieser Tage ein Brief
an Adolf Hitler ab. den der „Soz. Pressedienst"
veröffentlicht. Der Offene Brief an Hitler lau¬
tet folgendermaßen:

„Als eingeschriebenes Mitglied der NSDAP,
und Vater dreier Söhne, von denen zwei der
SA. angehören uird einer Mitglied der Hitler-
Jugend ist, habe ich ein sehr berechtigtesInter¬
esse, über die Partei und ihre führenden Män¬
ner volle Klarheit zu besitzen. — Seit Jahr und
Tag veröffentlichtdie gegnerische Presse Briefe
des Herrn Hauptmann Röhm, Ihres eng¬
sten Mitarbeiters,  aus denen hervorzu¬
gehen scheint, daß Hauptmann Röhm nicht nur
völlig gleichgeschlechtlich veranlagt ist. „schwul",
wie man im Volksmund sagt, sondern sich auch
homosexuell betätigt hat, im Inland (Berlin !)
wie im Ausland (Bolivien). —

Sind Sie bereit, Herr Hitler, unverzüglich
diese Behauptungen nachprüfenzu lassen, damit
die Oefsentlichkeiterkennt, was an diesen Be¬
hauptungen wahres ist? — Sie können sich den¬
ken. daß kein deutscher Mann Ihnen feine Stim¬
me geben würde, wenn Sie. der Sie in Ihrem
„VölkischenBeobachter" immer wieder gegen
die Aushebungdes 8 175 des Strafgesetzbuches
schreiben ließen, einen homosexuellen
Stabschef  auch nur noch einen Tag im

Leipzig für Preußen.
See SlaatSgerichtShof weift bentftbnMionnle Be¬

schwerde«ege» vrentzische Mgiernng znriilN
(Leipzig,  16 . März. Radiodienst .)

Der Antrag der deutschnationalen  Frak¬
tion des preußischen Landtages, die Verordnung
des preußischenStaatsministeriums zur Aen-
derung des Landeswahlgesetzes für verfassungs¬
widrig zu erkläre», ist vom Staatsgerichtshof
zurück gewiesen  worden . In der Begrün¬
dung wird betont, daß die Veränderung des
Wahlquotienten von 46 666 auf 56 666 zu¬
lässig  sei . Der Erfolg bestehe in einer er¬
heblichen Ersparnis. Die Ersparnis zu erzielen,
liegt im Wesen der Ermächtigung, die der
Reichspräsident den Landesregierungen durch
die Notverordnung vom 28. August v. I . ge¬
geben hat. Es erhebe sich noch die Frage, ob
neben der erzielten Erfparnis auch politische
Wirkungen eintreten, die außer allem Verhält¬

nis zu dieser Ersparung stehen. Dieses sei aber
von keiner der beteiligten Parteien überhaupt
vorgebracht worden. ^

Die Fraktion der Wirtschaftspartei
des preußischenLandtages hat einen bereits
früher eingebrachtenAntrag wieder ausgenom¬
men, nach dem das Wahlalter von 20 auf 25
Jahre heraufgesetztwerden soll. — Angesichts
der Verhetzung unserer Jugend durch national¬
sozialistische und kommunistische Agitatoren
spricht manches für den Antrag. Er kann jedoch
selbst für den Fall der Annahme im preußischen
Landtag nicht rechtswirksamwerden, weil das
Wahlalter in der Reichsverfassungfestgelegtist
und Reichsrecht vor Landesrechtseht.

Dienste belassen. — Wissen Sie, was ein
homosexuellerVorgesetzter in quasi — militäri¬
schen Formationen bedeuten kann, welche Ge¬
fahr zur Verführung von llntergegebenen er
bedeutet? —

Oder ist Ihr Nichteingreisen so zu deuten,
daß Sie. Herr Hitler, durchaus damit einver¬
standen wären, wenn einer Ihrer nächsten Mit¬
arbeiter von Zeit zu Zeit abends statt einer
Frauensperson einen hübschenfungen Mann
mit ins Bett nehmen würde, um sich mit ihm
zu amüsieren? — Man sagt, daß Sie Haupt¬
mann Röhm vollkommendecken und beschützen,
aber ich kann nicht annehmen, daß Sie selbst
ähnliche Neigungen haben, und nur darum
schweigen müßten, weil Hauxtmann Röhm von
Ihnen mancherleizu berichtenwüßte . . . Wie
dem auch sein mag. Herr Hitler, antworten Sie
bald, denn Tausende von jungen Männern und
Hunderttausende von Vätern wollen Klar¬
heit haben,  wie es um Hauptmann Röhm
steht.«

Stzftem Mhm.
In Laasphe (Wests .) wurde der fürstliche

Gärtner a. D. Erich Knebel  wegen Ver¬
gehens gegen Paragraph 175  verhaf¬
tet. Knebel war Führer der NSDAP , in Laas¬
phe, sowie Turnwart im „Laaspher Turnver¬
ein" und als solcher Führer der männlichen
und weiblichen Jugendgruppen. Außerdem
führte er die Pfadfinder- und Wandervogel-
Jugendgruppe. In Vieser Eigenschaft hat sich
Knebel seit dem Jahre 1929 fortgesetzt schwere
sittliche Verfehlungen an minderjährigen Kna¬
ben zuschulden kommen lassen. In seiner Woh¬
nung, einem Nebengebäude des fürstlichen
Schlosses in Laasphe, trieb er mit den Kindern
unzüchtigeHandlungen. Außerdem hat Knebel
mehrere Knaben in sadistischer Weise geschlagen.

Als „Führer" der Laaspher Ortsgruppe der
NSDAP , hat Knebel einen schmählichen
Lügen - und Verleumdungsfeldzug
gegen die Sozialdemokratie und ihre Führer
entfacht. Unter der Laaspher Bevölkerung
herrscht große Empörung gegen den Verführer
und Verleumder. Die Vater der geschändeten
Knaben wollten ihn lynchen. Inzwischen hat
Knebel die ihm zur Last gelegten Verfehlungen
restlos zugegeben.. — Das System Röhm, des
obersten Stabschefs Hitlers, macht innerhalb
der NSDAP , immer mehr Schule. Trotzdem
hat Hitler bisher keinerlei Anstalten gemacht,
die Jugend in der SA. wenigstens für die Zu¬
kunft vor dem röhmischen System zu bewahren.
Er selbst wird am besten wissen warum.



Moaeleien«mHitler.
Vas Zwischenspiel von SUdvurabauIen.

(Bericht aus Weimar .) Bor dem vom
Thüringer Landtag eingesetzten Untersuchungs¬
ausschutz über Vorkommnisse bei der Thüringer
Landespolizei waren am Dienstag als Zeugen
geladen und erschienen: Stennes (Berlin ),
Hitler (München), Frick (München) und der
thüringische Landtagsabgeordnete der National¬
sozialisten Sauckel- Hitler und seine Komplizen
fuhren in zwei Luxuswagen vor. In seiner Be¬
gleitung befand sichu. a. auch das GroßmaulGoebbels.

Verhandelt wurde über die Ernennung Hit¬
lers zum E end a r m er i e ko m m is s a r von
Hildburghausen durch Frick sowie über die Aus¬
wahl der Anwärter für die thüringischePolizei
durch die Gauleitung der Nationalsozialistischen
Partei in Weimar- Den beiden Beamten, die
von der Anstellung Hitlers zum Gendarmerie¬
kommissar wutzten, hat der Innenminister keine
Aussagegenehmigungerteilt. — Fr ick sagte
aus , datz er schon 1929 in Bayern .den Versuch
gemacht habe, Hitler die Staatsangehörigkeit zu
beschaffen. Der Versuch sei allerdings geschei¬
tert . Als. er dann Minister in Thüringen ge¬
worden sei, habe er alles versucht. Hitler die
deutsche Staatsangehörigkeit zu beschaffen. Ich
hatte damals vor, so erklärte Frick wörtlich,
Hitler zum Direktor der Weimarschen Kunst¬
hochschule zu machen. Minister Baum äußerte
ledoch seine Bedenken. Ich habe dann, während
Minister Baum auf Urlaub war und ich ihn
vertreten habe, ohne mit Hitler Fühlung ge¬
nommen zu haben. Hitler zum Eendarmerie-
kommissarin Hildburghausen  ernannt.
Ich trage die volle Verantwortung allein hier¬
für und habe mich hierzu als Ressortminister
berechtigt gehalten. Die Anstellungsurkunde
habe ich auf dem Gautag der Nationalsozia¬
listen in Gera am 12. Juni 1930 Hitler
überreicht.  Ich wollte auch auf dem Gau¬
tag der Oeffentlichkeit das bekanntgeben, datz
Hitler nunmehr deutscher Staatsangehöriger
ist, aber Hitler war dagegen. Die Urkunde hat
Hitler an sich genommen und sich die Entschei¬
dung Vorbehalten. Erst als Hitler in Leipzig
vor dem Reichsgericht ausgesagt hat . datz er
staatenlos ist, habe ich erfahren, datz Hitler von
der Anstellungs-urkunde keinen Gebrauch ge¬
macht hat.

Frick ist weiter der Meinung, -datz die An¬
stellung Hitlers als Gendarmeriekommissar
keine Scheinanstellung gewesen sei. Auf Be¬
fragen sagt er aus, datz er die von Hitler
Unterzeichnete Empfangsbestäti¬
gung  zerrissen habe. Die Anstellungsurkunde
fei wahrscheinlich von Hitler auch zerrissen wor¬
ben. Die Frage, ob er Hitler für fähig ge¬
halten habe, den Posten eines Gendarmerie-
-kommissars ohne Prüfung zu übernehmen, be-
laht Frick.

Hitler bestätigt, datz er von Frick die An¬
stellungsurkunde in Gera auf dem Gautag er¬
halten habe, nur könne er sich nicht
M-ehr besinnen, ob er  eine Empfangs¬
bestätigung hierüber unterschrieben hat.
Er , Hitler, habe gleich den Eindruck gehabt, als
könne er Las nicht annehmen, deshalb habe er
die Urkunde in den nächsten Tagen zerrissen
und verbrannt. Mit Frick Habe er 'vor der Aus¬
stellung der Urkunde nicht gesprochen. Hitler
gibt ferner auf Befragen zu, datz er nie einen
Antrag gestellt hat , deutscherStaatsbürger zu
-werden. Als er gefragt wurde, warum er sich
nicht verbeten habe, datz krumme Wege  zu
seiner Einbürgerung beschritten wurden,
brüllte er wie ein Besessener.  Das
gleiche Schauspiel wiederholte sich, als er daran
erinnert wurde, datz nach seiner eigenen Aus¬
sage in seiner Partei nichts ohne seinen Willen
und ohne sein Wissen geschehe.

.. Als -letzter Zeuge wird der nationalsoziali¬
stische Abgeordnete Sauckel vernommen, der
zugibt, datz unter Frick die Gesuche um Ein¬
stellung in die thüringische Landespolizei erst
an das Gaubüro der Nationalsozialistengelei¬
tet wurden, um die Eesuchsteller auf ihre
Parteizugehörigkeit  zu prüfen.

Auch glulie«
ftir Hindenvur«.

Die römischePresse würdigt das Ergebnis
des ersten Wahlganges für die Reichspräsiden¬
tenwahl als einen großen persönlichenErfolg
des Reichspräsidentenvon Hindenburg, der mit
seiner überragenden Persönlichkeitund mit dem
Glanze seines geschichtlichen Namens den Sieg
errungen habe. „Messaggero,, betont, datz der
ehrwürdige Name Hindenburgs, dieses großen
Soldaten und Siegers von Tannenberg, ver¬
mocht habe, die verschiedenartigstenpolitischen
Ideen und Parteien zusammenzuschweitzen, mn
den Sieg der NationalsozialistischenPartei zu
verhindern.  Der Berliner Korrespondent
des „Messaggero" wendet sich gegen jede Unter¬
schätzung des Sieges Hindenburgs, dessen Wie¬
derwahl im zweiten Wahlgang sicher sei.

Trotz aller Vittwallfahrten und Schmuse-
reien will auch Italien nichts vom deutschen
Hitlerismus wissen!

Ein Httler-Vordild.
Der Hitler-anwalt Dr. Luetgebrune. hat vom

Oberlandesgericht München eine Entscheidung
für den schwulen bolivianischen
Oberleutnant Rühm,  den Stabschef
Hitlers , -rwirkt. Diese Entscheidungerklärt die
175er - Briefe Röhms  für vertraulich
und billigt ihnen deshalb den Schuh vor Ver¬
öffentlichung dann zu, wenn die Veröffent¬
lichung lediglich zu dem Zwecke geschieht, den
Verfasser in der Öffentlichkeit herabzusetzen.
Auch ein politisches Interesse gebe kein Recht
auf Mißachtung der persönlichenSchutzrechte
des Gegners. Eine Weiterverbreitung oder
den Neudruckder Röhm-Briefe müsse deshalb
verboten werden. ^

Diese Entscheidung des Oberlandgerichts
München straft zugleich Röhn, die gesamte Hit¬

lerpresse und den braunschweigischenNazi-
minister Klagges, Lügen.  Als die Briefe des
Herrn Rühm, die inzwischen weitestem Publikum
bekannt geworden sind, veröffentlicht wurden,
haben Röhm, seine Presse und Herr Klagges
von einer „Verleumdungshetze" der sozialdemo¬
kratischen Presse gesprochen, und zwar scheute
Herr Klagges nicht einmal vor dem Versuch
zurück, diese ..Verleumdungshetze" unter Amts-
mitzbrauch in einem sozialdemokratischenBlatt
feststellenzu lassen. Aber es blieb bei dem
Versuch von Nazi-Klagges. weil ihm der sozial¬
demokratische„Volksfreund" in Braunschweig
etwas pfiff und den Abdruckseiner Auflage-
Nachricht ablehnte. Jetzt bescheinigt Herrn
Klagges und feinem Schützling ein höheres
bayerisches Gericht, datz die veröffentlichten
Briefe echt sind. Infolgedessen konnten nur
die verleumden, die die Echtheit der Briefe be¬
stritten haben. Wir gönnen der deutschen Hit¬
lerjugend diesen, die gleichgeschlechtliche Liebe
frönenden obersten SÄ.-Pauker!

g» Hanidur«
haben bie Kommunisten
48WS Stimmen verloren

Das Hamburger Wahlergebnis verdient be¬
sondere Beachtung, da sich hier Verschiebungen
von erheblicherpolitischer Bedeutung eingestellt
haben, und zwar sowohl gegenüber der Bürger-
schaftswahl vom 27. September 1931 als auch
gegenüber den letzten Reichstagswahlen. Be¬
sonders auffällig ist der schwere Rückschlag, den
die Kommunistenerlitten haben: auffällig auch
darum, weil dieser Rückschlag in der Heimat¬
stadt Thälmanns eingetreten ist. Die Kommu¬
nisten haben gegenüber der Bürgerschaftswahl
vom September 1931 über 48000 Stimmen
verloren.  Das sind über 25 Prozent ihrer
Stimmen. Selbst gegenüber der letzten Reichs¬
tagswahl haben die Kommunisten fast 12 000
Stimmen verloren. Auch das Ergebnis für
Hitler ist sehr aufschlußreich. Während die
Nazis im September 1931 202 606 Stimmen
erzielten, erreichte Hitler jetzt 200 420 Stim¬
men. trotz einer um 5 Prozent höheren Wahl¬
beteiligung. Der gleiche Stimmenanteil der
Nazis würde bedeuten, datz sie rund 13 000
Stimmen mehr hätten erzielen müssen als im
September 1931. Schließlich ist auch das Er¬
gebnis für Hindenburg  bedeutsam. Wäh¬
rend die Parteien , die ihre Stimmen für Hin¬
denburg abgegeben haben, im September 1930
434 000, im September 1931 nur 351 000 Stim¬
men erzielten, vereinigte Hindenburg jetzt
446 000 Stimmen auf sich.

Bei der Landtagswahl vom 15. November
1931 in Hessen  erhielten die Kommu¬
nisten  108 500 Stimmen, bei der Präsidenten¬
wahl 105 000 Stimmen. Da die Wahlbetei¬
ligung eher gestiegen ist. ist der kommunistische
Verlust höher. Bei der Landtagswahl erhiel¬
ten die Kommunisten noch 16,5 Prozent aller
Stimmen, bei der Präsidentenwahl nur noch
12,6 Prozent.

Mzi-Ausschreitunge«.
In der Umgebungvon Dresden  ist es in

den letzten Tagen mehrfach zu schweren Nazi¬
ausschreitungen gekommen. In Freital zogen
etwa 100 Nazileute durch die Straßen der
Stadt und rissen alle erreichbaren Plakate her¬
unter. Ein Reichsbannertrupp von 40 Mann
setzte den Nazis nach, um sie festzustellen. Als
die Nazis in 200 Meter Entfernung die Reichs¬
bannerleute erblickten, gaben sie durch Horn¬
signal das Zeichen zum Ängriff. Da die Nazis
Revolver in den Händen hatten und mit
Schießen drohten, gingen die Reichsbannerleute
zurück. Auf dem Heimwege wurden die Reichs¬
bannerleute plötzlich von den Nazis von hinten
angegriffen und mit Eisenstangen. Stahlruten.
Gummiknüppeln, Ketten und Zaunlatten ge¬
schlagen. In Gottleuba wurden Reichsbanner¬
kameradenvon einer Horde von 16 Nazis über¬
fallen. Es fiel auch ein Schutz. Binnen kurzer
Zeit kamen Nazitransporte aus Pirna . Die
Wohnungenvon Andersdenkendenwurden förm¬
lich belagert, Fensterscheiben eingeschlagen. Tür¬
füllungen eingetreten und darauf losge-schlagen
und geschossen. Es gab Leicht- und auch einige
Schwerverletzte.

Der Parteivorstand der DeutschenBolkspartei
begrüßt Hindenburgs Sieg.

Der Parteivorstand der Deutschen Volks¬
partei trat am Dienstag zur Besprechungder
politischen Lage zusammen. Mit großer Befrie¬
digung wurde der Ausfall der Präsidentenwahl
begrüßt. Der Parteivorstand richtete an alle
Gliederungender Partei den dringenden Appell,
sofort mit den Vorbereitungen für den zweiten
Wahlgang zu beginnen, damit Hindenburgs
Wiederwahl durch eine überwältigende Mehr¬
heit des deutschen Volkes gesichert wird.

NationalsozialistischesWaffenlager.
Im Kreise Einbeck ist, wie das Oberpräsi-

dium amtlich mitteilt , am Vortage der Reichs¬
präsidentenwahl ein nationalsozialistischerWaf¬
fentransport bei Immensen beschlagnahmtwor¬
den, und zwar u. a. 5 Gewehre,  18 Stahl¬
helme, 200 Jnfanteriepatronen und
Sprengst » ff munition.  Beamte der Kri¬
minalpolizei haben inzwischen weiter meh¬
rere 1000  Schutz Jnfanteriemunition aus
-dem Besitz EinbeckerSA.-Leute beschlagnahmt.

Mogelei?
Ein Wahlvorsteher in Köln  hat dem

Wahlamt der Stadt Köln in einem Schreiben
mitgeteilt, datz er sechs Männer mit jüdisch
klingendem Namen nicht zur Wahl zulassen
konnte, weil sie nicht in der Wählerliste stanoen,
obwohl sie seit Jahren in dem Wahlbezirkwoh¬
nen. Der Schreiberspricht die Vermurung aus,
-daß einzelne Personen, die mit dem Abschretben

der Wählerlisten beschäftigt wurden, nicht ohne
Berechnung jüdische Namen weg-gelassen haben.
Diese Beobachtungdes Wahlvorstehers in Köln
ist einer Nachprüfungwert. Vielleicht sind auch
in anderen Städten ähnliche Beobachtungen
gemacht worden.

Judas.
(Mailand,  16. März. Radiodienst .)

Der Advokat Filippo F i l i p p e l l i , der an der
Ermordung Matteottis beteiligt  war,
ist als Anstifter eines Betruges verhaftet wor¬
den. Durch den Betrug wird dre italienische
Niederlassungder englischen Gummireifensabri!
Dunlop bis zu einem Betrage von über zwei
Millionen Lire geschädigt. Filippelli hat zum
Teil bereits seine Betrügereien gestan¬
den.  Die Betrugsaffäre hat in der italienischen
Geschäftsweltgroßes Aufsehen hervorgerufen.

Selbstmord eines Ehepaares.
Eine furchtbare Entdeckung machte die Toch¬

ter des Ehepaares Lange in der Treptower
Straße in Berlin.  Als sie das Schlafzimmer
ihrer Eltern betrat, fand sie Vater und Mut¬
ter in den Betten liegend tot auf. Die Ermitt¬
lungen ergaben, daß die beiden alten Leute
freiwillig,  vermutlich infolge eines Ner¬
venzusammenbruchesdes Mannes , aus dem
Leben geschieden sind und sich vergiftet haben.

Ein Postwagen beraubt.
Der Postwagen Brüssel- Antwerpen ist heute

in der Nähe von Antwerpen bei Hobokenbe¬
raubt worden. Die Verbrecher hielten den
Beamten mit Revolvern in Schach und bemäch¬
tigten sich zweier Postsäcke, die schätzungsweise
mehrere 100 00V Frank enthielten.

Durchlaucht, der Falschspieler.
Von

Jan Feith.
(Nachdruck verboten.)

Ein Zweifel war nicht länger möglich; wir
hatten einen Falschspieler an Bord, und das war
auch auf einem holländischen Passagierdampfer
ein so außergewöhnlicherFall , daß sich der mit
allen Wassern gewaschene Kapitän zunächst
keinen Rat wußte. Er tobte vor Empörung und
schwor, den Kerl im ersten besten Hafen an Land
zu setzen. Aber der Ädministrator hatte pro¬
testiert. Das gab nur einen Skandal, mit dem
der Schiffahrtsgesellschaft durchaus nicht gedient
war. Äuch konnte man einen Passagier auf den
bloßen Verdacht des Falschspielenshin nicht so
ohne weiteres an Land setzen. Ueberdies hatte
er noch einmal die Papiere des Mannes ein¬
gesehen — es war ein Fremder, und er trug
einen russischen Fürstentitel.

Die betrogenen Spieler , ein paar reiche
Pflanzer und Importeure aus Java und Su¬
matra , die auf Urlaub nach Europa gingen,
hatten zusammen eine beträchtliche Summe an
den russischen Fürsten verloren. Daß die Ex-
Durchlaucht nur durch Falschspielengewonnen
hatte, stand bei ihnen fest. Aber wie den Mann
auf frischer Tat ertappen?

Als die Beratschlagungenin der Kajüte des
Kapitäns zu keinem praktischenResultat zu
führen drohten, nahm der Schiffsarzt das Wort.
Er beteiligte sich niemals am Kartenspiel, aber
es war seine Gewohnheit, den Passagieren beim
Bridge und Hombre zuzusehen. Er hatte schon
verschiedene Äbende hinter dem Tisch in der Ecke
des Rauchsalons gesessen, wo die Hundertaulden¬
scheine regelmäßig in dem Portefeuille des
Fremdlings verschwanden.

„Datz unser Fürst falsch spielt", sagte er
ruhig, „glaube ich auch, aber er tut es mit
Grazie und auf eine so raffinierte Weise, daß
ich mir nun schon eine Woche lang die Augen
ausstarre, um hinter seinen Trick zu kommen.
Denn dieser internationale Schmarotzer ver¬
wendet keine bekannten Mittel , sondern mutz
etwas Neues erfunden haben . .

„Aber was denn?" unterbrach ihn ein auf¬
geregter, alter Tabakpflanzer, „man mutz doch
dahinter kommen können!"

„Nur Geduld, mein Herren", erwiderte trocken
der Arzt „vielleicht bin ich schon heute oder
morgen in der Lage, das Geheimnis zu ent¬
schleiern. Nur müssen die Hrren heute abend ein
paar Scheine daran wagen und mit dem Fürsten
spielen, als ob niemand etwas im Schilde
führte."

Dabei verbileb man.
Es war die blonde Krankenschwester, die den

Doktor auf die gesuchte Fährte brachte. Als sie
wegen eines Rezeptes in seine Kajüte kam,
schnupperteihr Rüschen, das an Medikamente
gewöhnt war, aufmerksam umher.

„Parfümieren Sie sich, Herr Doktor?" fragte
sie neckend.

Der Schiffsarzt, schon lange über die Jahre
hinaus , sah sie erstaunt an. Er hatte nachdenk¬
lich hinter seinem Schreibtisch gesessen, auf dem
ein Spiel Karten ausgebreitet lag, mit dem an
den letzten Wenden stark gepokert worden war.

„Ihre ganze Kajüte riecht ja nach einem
Parfümgeschäft", erwiderte sie auf seine unaus¬
gesprochene Frage.

„Was für ein Parfüm , Schwester?"
„Nicht eins, sondern eine ganze Anzahl!"
„Und woher sollen die Gerüche kommen?"

fragte der Doktor. Wenn die Schwester Friseur-
düfte roch, dann begann er den Zusammenhang
zu ahnen.

Sie schnupperte wieder, in der Richtung der
auf dem Tisch liegenden Karten . Der Doktor
hatte bereits gesehen. Er wußte genug.

Am selben Abend setzten sich die Passagiere
wie gewöhnlich an ihre Spieltische im Rauch¬
salon. Erst wurde um kleine Beträge gespielt.
Später neigte sich das Glück wieder auf die Seite
des geheimnisvollen Fremden. Die Einsätze
wurden erhöht. Der Fürst gewann Schlag auf
Schlag. Er spielte äußerlich ruhig, mit gleich¬
gültigem Gesicht. Dann brachte er sie schlanken
Finger seiner rechten Hand eben an die Tasche
seiner Weste unter dem tadellosen Smoking.

Der Doktor hatte seinen gewöhnlichenPlatz
eingenommenund sah wie an anderen Abenden
aufmerksamzu. Als die nervösen Finger des
Fremden wieder die tastende Bewegung nach

Stahlhelm-Rauh verurteilt.
Das Potsdamer  Schöffengericht vex,

urteilte nach mehrtägiger Verhanolung den
Stadtbauinspektor Rauh  wegen schwerer und
einfacher Bestechung zu einem Jahr und einem
Monat Gefängnis. Rauh hatte einer Pots¬
damer Baufirma Aufträge erteilt und sich als
GegenleistungDarlehen auszahlen lassen, die-er
zum Teil an den Stahlhelm weiterleitete. Die
beiden Mitangeklagten Inhaber der betressen¬
den Baufirma , die Brüder Werner und Herbert
Lilie, wurden wegen Bestechung zu je 200 RM.
Geldstrafe verurteilt.

Geraubte Wohlfahrtsunterstützung.
In Wolfen  bei Bitterfeld wurde von un¬

bekannten Tätern der Eeldichrank der Ee-
meindekasse aufgeschweitzt. Den Einbrechern
fielen über 4000 RM. in die Hände. Das Geld
lag zur Zahlung von Wohlfahrtsunterstützungen
bereit.

In Eger (Böhmen) wurden bei einem Eru-
benbrand vier Bergarbeiter  getötet.

Zum Eoethejahr  wird ein Aufruf ver¬
öffentlicht, der von zahlreichen Persönlichkeiten
des öffentlichenLebens unterzeichnet ist.

Der für heute von den polnischen Ge¬
werkschaften  für das ganze Land angekün¬
digte eintägige Generalstreik gegen die Ver¬
schlechterungen auf sozialpolitischem Gebiet wird
als mißlungen bezeichnet. Nur ein Teil der
Belegschaftendes Industriegebiets befinde sich
im Ausstand.

Das Präsidium der Genfer Abrüstungs¬
konferenz  hat beschlossen, die Arbeiten der
Konferenz Ende dieser Woche zu unterbrechen
und sie am 11. April wieder auszunehmen.

seiner Weste machten, gab er einen Wink in die
Richtung der Tür . Gleich darauf stand der
Administrator am Spieltischund richtete die höf¬
liche Bitte an den Fürsten, ihm in die Kajüte
des Kapitäns zu folgen.

Dieser empfing den durchlauchtigenPassagier
mit den barschen Worten: „Es ist auf unseren
holländischenDampfern nicht üblich, verdächtige
Passagiere zu durchsuchen. Ich wäre Ihnen da¬
her dankbar, wenn Sie selber den Inhalt Ihrer
rechten Westentasche bei mir deponierenwollten."

Der russische Fürst übergab dem Kapitän mit
höflicher Gebärde ein kleines goldenes Etui.
Dann wurde ihm nicht ganz so höflich eröffnet,
datz man den Wunsch hätte, den Inhalt seines
Portefeuilles einem Seemannsfonds zur Ver¬
fügung zu stellen und ihn selber bis zum nächsten
Hafen unter Beobachtung zu halten und im
übrigen per Radio die eingeforderte Entschei¬
dung der Direktion über sein Schicksal abwarten
werde.

Dann begab sich der Arzt wieder zu den er¬
leichterten Betrogenen in den Rauchsalon, um
bei einem Glas Whisky mit Soda den gespannt
Zuhörenden den Verlauf seiner Untersuchungzu
erzählen.

„Wenn keine Frau im Spiel gewesen wäre",
begann er augenzwinkernd, „dann hätten wir
seine Hoheit vielleicht niemals erwischt. Denn
ich bin nur ein alter Schiffsarzt mit einem ab¬
genützten Riechorgan; aber die Schwester. . -
Äber zur Sache! Sie können sich denken, meine
Herren, daß ich alle Karten, mit denen Sie in
letzter Zeit gespielt hatten, sorgfältig untersucht
habe. Ich hielt sie gegen das Licht, ich studierte
sie unter dem Mikroskop, ich versuchte meine
chemischenKenntnisse anzuwenden — . nichts
brachte mich in der Sache weiter, bis die
Schwesterin meine Kajüte trat und mit ihrer
Stupsnase herausbekam, datz die Karten pa^
fLmiert sein müßten. Da roch ich es endlich
auch!! Das Merkwürdige war nur . datz kein be¬
stimmter Geruch wahrzunehmenwar. Es schien
eine Musterkollektionder feinsten Düfte zu sein.

Würden Sie es erkennen, Schwester? fragte
ich Sie . wenn Sie Ihnen Stück für Stück unter
die Nase gehalten werden? Dann nahm ich sw
mit in den Friseursalon in die Damenabteilung,
und ließ den Schiffsfriseur, der nichts davon be¬
griff, seine Flakons aufmachen. Aber noch bevor
unsere Riechprobebeendet war, ließ er sich wir
gegenüberentfallen, datz der russische Fürst einer
seiner besten Kunden wäre und von jedem
Flakon ein Exemplar bestellt hätte, sobald er an
Bord gekommenwar. Damit hatten wir den
Schlüssel! ^

Tja , niemand von uns, einschließlichder
klugen Schwester, hat eine so feine Nase wie
unser Fürst, der Verufsfalschspieler. Er hat aus
seinem einzigartigen Riechorgan einen Brot¬
erwerb gemacht. Er ist auf alle Parfüms
spezialisiert. Sein Geruchswerkzeug hilft ihm
bis zur Vollendung . . ."

„Ich rieche noch immer nicht, worauf sie hin-
auswollen", unterbrach ihn ein ungeduldiger
Zuhörer.

„Nun, die Herren waren zweifellos immer so
in ihre Karten vertieft, daß sie nicht gemerrr
haben, wie der FUE regelmäßig mit der einen
Hand nach seiner Westentasche faßte. Es Me»
eine Gewohnheitsgestezu sein. Aber nachdem
ich einmal durch die Schwester auf die Spur ge¬
bracht war, begann auch meine Nase zu arbeiten.
Ich erkannte nacheinander alle die verschiedenen
Gerüche aus dem Friseursalon. Jede Karle
wurde von dem Falschspieler mit einem be¬
sonderen Duft markiert. Nachdemein Karten¬
spiel mehrere Male herumgegangen war, Harr¬
er genügend Karten für seine fürstliche Nase er
kennbar gemacht, so datz er sich nicht mehr irren
konnte. Er erkannte alle wichtigen Karten an
ihrem speziellen Duft. Allmählich erhöhte er
dann den Einsatz. Sein Glück begann. Er "er
ließ sich auf seine Nase. Die erzählte ihm genau,
wo die Karten waren, die er brauchte, um zu 8°
winnen. Und so hat er die Herren richtig an der
Nase herumgeführt." -

Das Taschen-Etui des russischen Fürstest8.in8
von Hand zu Hand. Äuf dem Deckel war ie>
Monogramm mit der Neunperlen- Fürstenkron
eingraviert. Innen waren winzige Röhrchen
einer Reihe angeordnet. Jedes enthielt eo
anderes Parfüm . Nur mit einem kleine.
Tropfen brauchte der geschickte FalschsM^
jedesmal seinen Finger anzuseuchten, bevor*
eine der Karten berührte. Es war genial au
gedacht. Aber man mutzte eine ganz besonne
Nase dazu haben.
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Rüstringen , 16. März.

Ein Fuhr Notgemeirrfchait.
Offene Hände hat man von jeher in den

Zadestädten in allen Kreisen der Bevölkerung
gefunden, wenn es galt, Not und Elend zu lin¬
dern und Eutus zu tun. Das beweisen die vor¬
handenen gut eingerichteten Wohlfahrtsanstal¬
ten und die anderen Wohltätigkeitseinrichtun¬
gen, vor allem aber die Notgemeinschaft. Am
16. Februar 1931 beschloß ein vorbereitender
Ausschuß, lausende monatliche freiwillige Geld-
sammlungen einzuleiten und eine Mittags¬
speisung für die Bedürftigsten der Jadestädte
einznrichten. In einem öffentlichen Aufruf
wurden die gesamte Einwohnerschaft und alle
Vereinigungen gebeten, sich in den Dienst der
Notgemeinschaft zu stellen. Das Einsammeln
der Beiträge von Haus zu Haus und die Ge¬
schäftsführungwurden organisiert, so daß der
Arbeitsausschußam 13. März beschließen konnte,
zunächst auf die Dauer eines Monats täglich
140 bedürftige Personen (160 Rüstringer und
80 Wilhelmshavener) mit einem kräftigen war¬
men Mittagessen zu versorgen.

Neben der Haussammlung wurden Einzel¬
spenden und insbesondere Waren für die Küche
erbeten. Diese Spenden gingen in erfreulich
umfangreichenMaße ein. Den Vereinigungen,
die außer durch unmittelbare Spenden die
Finanzen der Notgemeinschaftdurch den Erlös
von Veranstaltungen zu verbessern suchten, wur¬
den Bons in Werte von 30 Pf . (sogenannte
Bausteine) zum Vertrieb zur Verfügung gestellt.
Unterstützungenvom Lande wurden der Not¬
gemeinschaft durch den Charitasverband, die
evangelischenKirchenbehörden, die Arbeiter¬
wohlfahrt und die Innere Mission zu Oldenburg
zuteil. Die Marine unterstütztedie Notgemein¬
schaft ebenfalls im hohen Maße durch Film-
und Konzertveranstaltungen, durch die bedeu¬
tende Beiträge eingingen, ferner durch Gestel¬
lung von Autos und Gespannen zu den Samm¬
lungen und durch rege sonstige Mitarbeit.
Regelmäßige monatliche Warenspenden liefer¬
ten der Notgemeinschaftvon den Vereinigungen
die Schlächtermeister, die „Edeka", der Konsum¬
verein, Hausbesitzer- und Bürgervereine und
außerdemsehr viele kaufmännische Geschäfte.

Am 1. Oktober 1931 wurde die Anzahl der
kostenlos zur Verteilung kommenden Portionen
Mittagessendurch Beschluß des Ausschusses vom
23. April von 240 aus 300 täglich und vom
1. Januar an auf 600 Portionen erhöht. Wurde
bis 31. Dezember das Essen für die Wilhelms¬
havener Bedürftigen ebenfalls in der Nüstrin¬
gen Küche hergestellt, so wurde ab 1. Januar
1932 eine zweite Küche der Notgemeinschaftin

y Wilhelmshaven, Oldenburger Straße 12, einge¬
richtet. Auch beide Küchen werden vom Jdealis-

i mus getragen.
Am 13. Mai 1931 beschloß der Arbeitsaus¬

schuß auch, eine Kleidersammlung vorzunehmen
und einen Unterausschuß, bestehend aus Vertre¬
tern der Frauenorganisationen, zur Ausgabe
der Kleider einzusetzen. Zur Ausbesserungder
Kleidungsstücke und insbesondereder Schuhe be¬
willigte der Arbeitsausschuß erstmalig 1000
Reichsmark. Die Kleidersammlung wurde Ende
Mai und Anfang Juni vorgenommen. Sie war
außerordentlich ergiebig. Allerdings wurde
auch sehr viel für die Bekleidungwertloses Zeug
gespendet. Alle gespendeten Kleidungsstücke
wurden desinfiziert und, soweit erforderlich,
ausgebessert. Der Unterausschuß, der von Zeit
zu Zeit tagte, hatte mit der Sortierung , Wie¬
derherstellung und Verteilung der Kleidungs¬
stücke viel Arbeit. Zur Ergänzung des Bestan¬
des kaufte die Notgemeinschaftim Meistgebots-

Gm neues
Puffeisprel.

Wir bringen heute wieder ein neues
Pusselspiel. Die Lösung und Zusam¬
mensetzungdes Rätsels wird vielen
Kindern Freude machen. Wir haben
auch wieder eine Anzahl Preise aus¬
gesetzt, die einer größeren Reihe von
Einsendern zugute kommen sollen.
Die betreffenden Bücher sind, ihrem
Inhalt entsprechend, für Kinder bis zu
etwa acht Jahren gedacht. Da es sich
um die gleichen Bücher handelt, wie
bei dem letzten Pusselspiel, bitten wir
diejenigen Kinder, die seinerzeit ein
Buch erhielten, diesmal von einer Zu¬
sendung abzusehen. Sie können im
Interesse der anderen nicht berück¬
sichtigt werden.

MMN

verfahren von dem Marine-Bekleidungsmagazin
einen großen Posten ausrangierter Militär¬
mäntel und alter und neuer Militärschuhe im
Werte von etwa 4000 RM . an. Die Kleider¬
ausgabe wurde außerdem rege unterstützt aurch
die einschlägigen kaufmännischenGeschäfte der
Jadestädte, die viele Kleidungsstücke spendeten.
Es waren zu Beginn der Kleiderausgabe aus
der Sammlung 2464 Bekleidungsstücke aller Art
außer Stiefel, Schuhe, Wäsche usw. vorhanden,
die an die Bedürftigen ausgegeben wurden. Im
Juli 1931 wurde die Kleiderausgabe wieder ge¬
schlossen, nachdemdas Lager bis auf die weni¬
ger guten Stücke geräumt war. Diese und das
vom Marine - Bekleidungsmagazin erworbene
Lager wurden restlos den beiden Wohlfahrts¬
ämtern zur Verteilung an die Bedürftigen
überlassen, ebenso die von den Geschäftenge¬
stiftete Bekleidung. Aus der Kletdersammlung
wurden nach dem Ausgabebuch durch den Unter¬
ausschuß 381 Rüstringer und 199 Wilhelmshave¬
ner Antragsteller beliefert.

In der Zeit vom Beginn der Notgemeinschaft
(Februar/März 1931) an bis Ende Februar
1932 wurden von der Notgemeinschaftan 293
Wochentagen 93 420 Portionen Essen ausge¬
geben, durchschnittlich je Tag 320. Die Gesamt¬
kosten betrugen in dieser Zeit - (einschließlich
Kleiderankaus, Einrichtung der Unterbringungs¬
räume und sonstiger Unkosten) 41991,10 RM.
Die Gesamteinnahmen durch Haussammlungen,
Einzelspenden an Geld und Waren, Veranstal¬
tungen, Vertrieb von Bausteinen usw. betrug
in dieser Zeit 55 431,85 RM ., so daß noch ein
Reservefondsfür die künftigen Monate vorhan¬
den ist, da bei Beibehaltung des jetzigen Umfan¬
ges der Speisung die lausenden Spenden zur
Deckung der Unkosten nicht ausreichen.

Wenn die jetzige schwere Zeit vorübergegan¬
gen und einstmals in den Archivender beiden
Jadestädte die Bücher und Belege der ersten
und zweiten Notgemeinschaft der Jadestädte
wieder aufgeschlagenwerden, dann wird man
gewiß die Opferfreudigkeitund Hilfsbereitschaft
der heutigen Bevölkerung, die in wirtschaftlich
schwerster Zeit lebt, in hohem Maße bewundern
und den Spendern und Helfern im stillen dan¬
ken dafür, daß die Notgemeinschaftder Jade¬
städte erheblich dazu beigetragen hat, die Not¬
zeit zu überwinden.

Hermann Jacob.»
Beachtlichesfür die Werftinvaliden.

Der Zentralverband der Arbeitsinvaliden
und Witwen Deutschlands, Ortsgruppe Wil-
helmshaven-Rüstringen, bittet uns, folgendes
S .ch reiben des Versorgungsamts
Kiel zu veröffentlichen: „Auf das Schreiben
vom 4. März 1932 teilt das Versorgungsamt
mit, daß die laufenden Invaliden - und Hinter¬
bliebenenunterstützungender ehem. Marinearbei¬
ter nicht zu den Bezügen, die in den von den
Postämtern den Empfängern von Renten aus
der Invalidenversicherung ausgehändigten
Merkblatt aufgeführt sind. Es besteht daher
keine Verpflichtung  der Unterstützungs¬
empfänger, den Bezug der laufenden
Unterstützung bei der Versiche¬
rungsanstalt anzuzeig  en."

Schornsteinbrand in der Gerichtsstraße.
Gestern abend gegen 8 Ahr entstand in

einem Hause an der Ecke Gerichts- und Wil¬
helmshavener Straße ein Schornsteinbrand. Die
angerufene Freiwillige Feuerwehr Rüstringenl
war in drei Minuten zur Stelle. Nach einvier¬

telstündiger Tätigkeit war jede Gefahr beseitigt
und die Wehr konnte wieder abrücken.

Zeichen des Frühlings.
Die jadestädtischenSchmuckplätze zeigen jetzt

die ersten Anzeichen des Frühlings . Auf dem
Rüstringer Rathausplatz hat der warme Son¬
nenschein genügt, die ersten gelben Krokus her¬
vorzuzaubern. Auch auf dem Kantplatz und an
der Schulstraße haben die gelben Vlumen ihre
Köpfe aus der Erde gesteckt, während die blauen
bald folgen werden. Auf dem Schmuckplatz an
der Ecke Gökerstraße und Mühlenweg werden
die ersten Blüten in den nächstenTagen er¬
scheinen, da sie hier zum ersten Male gepflanzt
wurden. Einige warme Tage noch, und alles
wird in der hellsten Blütenpracht erstrahlen.

Verkauf von Maschinen und Apparaten,
Z. Ein Verkauf von Schreib- und Rechen¬

maschinen, Kinoapparaten und anderen Ma¬
schinen wurde von der Verkaufsabteilung der
Marinewerft ausgeschrieben. Die Höchstangebote
gaben ab und erhielten den Zuschlag: A. Mül¬
ler, Wilhelmshaven für einen Adressographund
eine Heftmaschine, eine Schreibmaschine, Marke
„Adler" ; Joh . Focken, Wilhelmshaven für einen
Posten Rechenmaschinenmit Ständern , zwei
Schreibmaschinen, Marke „Ideal " ; Fr . Behrens
in Oldenburg für zwölf alte Schreibmaschinen,
zwölf Handrechenmaschinen, drei Schreib¬
maschinen, Marke „Adler", „Standard " und
„Ideal " ; Wassersportverein „Jade " für fünf
Kinoapparate ; O. Claus, Wilhelmshaven, für
eine Schreibmaschine, Marke ..Continental" ; F.
Blasius, Wilhelmshaven, für eine Schreib¬
maschine, Marke „Adler" ; Eartenbauverein
Wilhelmshaven für eine Schreibmaschine, Marke
„Ideal ".

7Dkr sbenrls
von Qismos

Nachdruck verboten.
Erstes Kapitel.

Auftaktzu einer sensationellen Gerichts¬
verhandlung.

Die Verhandlung war auf neun Uhr an¬
gesetzt; aber längst vor neun Uhr war der Zu¬
hörerraum schon überfüllt. Das Publikum der
»oberen Zehntausend" überwog; Neugierde ist
eben von jeher ein guter Reporter gewesen.
Wenn man Aussicht hat, etwas Intimes zu
hören, legt auch der höchste Steuerbescheidnicht
die Verpflichtung auf, die Schranken des Ge-
Uchtssaaleszu meiden. Man sah Toiletten wie
bei einer Premiere.

Das war es ja wohl, was diese eleganten
Damen und korrekten Herren hierher gelockt
hatte: sie hatten das Empfinden, daß Viola
Andersen— ein neues Gastspielgab. Ein Gast¬
spiel, das sehenswert sein würde, wenn es auch
w den Räumen der Justiz, statt in denen des
Schauspielhausesstattfand.

Drei Gruppen waren innerhalb des Publi¬
kums zu unterscheiden: Ganz im Hintergrund
an der Wand saßen die ständigen Besucher die¬
ses Saales , die Kriminalstudenten; sie fühlten
Nch sozusagen heimisch und traten die Parkett¬
plätze an die seltenen Gäste ab. Links am Fen¬
ster saß eine Grüppe junger Damen und Herren,
lebhaft, aufgeregt, etwas Künstlerhaftes an sich:
L'e Kollegen und Kolleginnen der Andersen, die
stch für deren Schicksal interessierten. Und alle
anderen, das war — ja, das war das Pre-
Mierenpublikum.

Staatsanwalt Seiden war ein geschworener
Feind aller Unpünktlichkeit. Drei Minuten vor
aeun Uhr nahm er seinen erhöhten Platz ini
Sitzungssaal ein und wartete auf das Erschei¬
nen des Gerichtshofes. „Wahrhaftig", konsta¬
nte . er. mit. einem grimmigen Lächeln,, einem

Lächeln der Verachtung, wie es ein ausgezeich¬
neter Jurist für ein urteilsloses, sensations¬
lüsternes Publikum immer bereit hat, „wenn die
Justizverwaltung den Prozeß durch Presse und
Radio möglichst bekanntgemacht hätte, der Saal
könnte nicht überfüllter sein/'

Als ob er das Publikum mit Verachtung
strafen wollte, schlug er die Akten auf und
blätterte angelegentlich darin. . Aber weil er
nichts Bestimmtes suchte, gelang es ihm nicht,
über die Zuhörer hinwegzusehen. Es war da
etwas, was seinen Blick immer wieder von den
Notizen ablenkte; irgendeine geheimnisvolle
Kraft stemmte sich gegen den Verbuch zur Ar¬
beit. „Habe ich Lampenfieber?" fragte sich Sei¬
den. „Ich amtiere heute doch nicht zum ersten
Male ! Es ist doch wirklich kein besonders schwie¬
riger Fall, den ich zu vertreten habe."

Und doch konnte er nicht arbeiten. Unruhe
ist ansteckend; die Unruhe des Publikums über¬
trug sich auch auf ihn. Noch nie hatte er so deut¬
lich gefühlt wie heute, daß sich aller Augen aus
ihn, als den Vertreter der Anklage, richteten.

Und zu dieser Unruhe und Unsicherheitge¬
sellte sich plötzlich das Bewußtsein, beobachtet zu
werden. Deutlich fühlte er, daß ein Augenpaar
ihn fest, fast hypnotisch anstarrte.

Dieses Augenpaar gehörte einer jungen, fast
übertrieben einfach gekleideten Dame an, die in
der vordersten Reihe des Zuhörerraumes saß.
Trotz der Entfernung sah Serben deutlich ein
schmales, rassiges Gesicht mit dünnen Lippen
und großen, von langen Wimpern überschatte¬
ten Äugen. Irgendwo, das wußte er, hatte er
dieses Gesicht, das ihn mit so starrer Versunken¬
heit fixierte, schon erblickt. Irgendwo ! Aber
er erinnerte sich nicht, wo es gewesen sein konnte.
Er wußte, daß diese Dame keine persönliche Be¬
kannte war ; seine persönlichenBekannten wa¬
ren überhaupt dünn gesät.

Eine Schauspielerin, die er vom öffentlichen
Auftreten her kannte? Unwahrscheinlich: sie
würde auffälliger gekleidet gewesen sein, sich
wohl auch nicht von ihren Kollegen isoliert
haben.

Ihm kam die Idee, daß er die Bekanntschaft
dieser Dame vielleicht auf amtlichemWege ge-'
macht hatte. War sie am Ende auf der Anklage¬

bank gewesen? Kannte er ihr Bildnis aus dem
Verbrecheralbum oder dem Polizeifahndungs¬
blatt ? Bedeutete die Starrheit ihres Blickes
Haß und Rachsucht?

Vielleicht hätte Doktor Seiden noch in die¬
sem Augenblickdie Aehnlichkeit dieser Dame
mit Regierungsrat Lammont festgestellt, wenn
er nicht plötzlich abgelenkt worden wäre. Am
Pressetischtauchten nämlich zwei Männer auf,
deren Erscheinen dem Staatsanwalt einen Laut
des Staunens entlockte.

Nanu, dachte sich Seiden, der Hammer und
der Korkziehersind hier? Was tun die beiden
hier? Oder hat am Ende sogar die hohe Poli¬
zei eine kleine Schwäche für die böse Zunge
einer Schauspielerin?

Wer die Geschichte des HochstaplerpaaresGre¬
gor Wilms und Mieze Müller-Rothe kennt,
weiß, daß es lediglichdas Verdienst des Kork¬
ziehers und des Hammers war, wenn das sau¬
bere Paar endlich entlarvt und dingfest gemacht
wurde. Der weiß auch, daß die Namen Kork¬
zieher und Hammer keine bürgerlichen Namen
sind, sondern die Namen Doktor Paul Carsten
und Ernst Eambichlernur bei Eingeweihten er¬
setzen. Der weiß endlich, daß Doktor Carsten
und Gambichler zwei angesehene, miteinander
auf Gedeih und Verderben zusammenarbeitende
Polizeikommissare der Landeskriminalpolizei
waren.

Welchem Umstand sie ihre komischen Spitz¬
namen verdanken? Das ist eine lange Geschichte.
Sie hing letzten Endes mit Hans Griesinger zu¬
sammen: Äls Hans Griesinger einst auf Ver¬
anlassung der beiden Kommissarefestgenommen
wurde, schütteteer dem Schutzmann, der ihn
zum Wachlokal führte, sein Herz aus und prägte
folgendehistorisch gewordeneKritik: „Der lange
Paul " — gemeint' war Doktor Carsten — „ist
besonders gefährlich. Wenn er irgendwo Beute
wittert , läßt er sie nicht los. Immer und immer
bohrt er, ganz geräuschlos, bis es auf einmal
einen Knall gibt; dann ist der Kork gesprungen,
und der lange Paul hat gewonnen. Der echte
Korkzieher, der Paul ; jedes Problem ist so eine
Art Sekt, der ausgesoffen werden muß. Und oer
dickte Ernst" — diese Charakteristik betraf den
Kommiss ar Eambichler — „ist mir nicht viel

lieber. Vohren tut er nicht so viel wie sein
Kollege: aber zugreifen tut er. Und wenn er
irgendwo einen Sekt wittert und der Pfropfen
will nicht springen — bums, nimmt er einen
Hammer, schlägt der Flasche den Hals ab und
trinkt zu; zutrinken versteht er."

Man wird verstehen, daß Staatsanwalt
Seiden über den Besuch dieser seltenen Gäste
erstaunt war . Die Gelegenheit, sie nach dem
Grund ihres Erscheinens zu fragen, entging ihm,
denn es schlug eben neun Uhr. Pünktlich betrat
Präsident Schilling den Sitzungssaal.

„Wo ist denn die Angeklagte und ihr Ver¬
teidiger?" war die erste Frage des Vorsitzenden.

„Rechtsanwalt Jsenbeil ist vorhin ans Tele¬
fon gerufen worden. Die Angeklagte habe ich
überhaupt noch nicht gesehen, erwiderte der
Justizwachtmeister.

Es wollte allen Anwesendenscheinen, als sei
das Ausbleiben der Angeklagtenkein zufälliges.
Ein Raunen der Spannung ging durch den
Saal . Seiden hob rasch den Kopf. Er wollte
sagen, daß er Haftbefehl gegen Viola Andersen
beantrage ; aber er kam nicht dazu, denn gerade
erschien Rechtsanwalt Jsenbeil in der Tür.

„Ich bitte um Verzeihung", nahm Jsenbeil
ohne Förmlichkeit das Wort. „Die Angeklagte
kann noch nicht hier sein. Ich bin eben telefonisch
verständigt worden, daß sie in A . . . stadt heute
morgen infolge Lokomotivendefekts den An¬
schluß nicht mehr erreicht hat. Sie hat sich ein
Auto genommenund hofft bis zehn Uhr dreißig
Minuten hier zu sein."

„Welche Garantie haben wir dafür", wandte
Seiden ein, „daß Fräulein Andersen sich wirk¬
lich auf dem Wege hierher befindet? Kann sie
es nicht vorgezogen haben, das Weite zu
suchen?"

Jsenbeil entgegnetekühl: „Sie hat die Ver¬
handlung nicht zu fürchten. Im übrigen steht es
erhnen ja frei, bei der Bahnhofsstation in A . . .
stadt telefonisch anzufragen, ob es mit dem Loko¬
motivendefektseine Richtigkeit hat."

So kam es, daß die Sitzung zunächst kurz
unterbrochen wurde. Seiden entfernte sich, um
das Telefongesprächzu führen. Jsenbeil nahm
am Berteidigertisch Platz. Er zweifelte nicht.



Aus dem Amtsgerichtssaal,
v. Unter vier Terminen waren gestern drei

Freisprüche zu verzeichnen. Da war zunächst der
Kaufmann Adolf M., der einen Strafbefehl er¬
halten hatte, weil er angeblich gegen die Be¬
stimmungen über den Verkehr mit Kraftfahr¬
zeugen verstoßen haben sollte. Im Laufe der
Verhandlung stellte sich die Schuldlosigkeitdes
M. heraus und er mußte freigesprochen
werden. — So schnell wie der erste Fall wickelte
sich die zweite Sache nicht ab. Auch hier handelte
es sich um unvorschriftsmäßigenKraftsahrzeug¬
verkehr. Ein Dutzend Zeugen fast und ein Sach¬
verständiger traten auf, um zu bekunden, was
sie von dem im Juli vorigen Jahres auf der
Kreuzung der Börsen- und Eerichtsstraße statt¬
gefundenen Zusammenstoßzwischen dem Ange¬
klagten SchlachterL. und einem Schupobeamten
gesehen hatten. Bei diesem Anprall der beiden
Krafträder hatte der Polizeibeamte, der als
Nebenkläger auftrat leichtere Verletzungener¬
litten. Auch der Angeklagte war mit seinem
Motorfahrzeug gestürzt. Ein Gutachten des
Stadtmagistrats Rllstringen über Haupt- und
Nebenstraßen wurde verlesen und in einem
Rededuell der Kampf um das Vorsahrtsrecht
ausgetragen. Der Amtsanwalt beantragte dre
Aufrechterhaltung des gegenL. erlassenen Straf¬
befehls über 100 Mark bzw. zehn Tage Gefäng¬
nis . Mit der Begründung, daß eine Fahrlässig¬
keit bzw. Schuld dem Angeklagten nicht hahe
nachgewiesen werden können, verkündetedas Ge¬
richt nach zweistündiger Verhandlung jedoch die
Freisprechung  des Beschuldigten. — Eben¬
falls freigesprochen  wurde dann der
Handlungsgehilfe Erich A. von der Anklage der
Unterschlagung. Der Beschuldigtesollte angeb¬
lich etwa 1200 Bücher unter Eigentumsvorbehalt
eines hiesigen Auktionators seinem Bruder für
sin gegebenesDarlehen unrechtmäßigübereignet
haben. Der Amtsanwalt hatte 75 Mark Geld¬
strafe beantragt , während das Gericht auf einen
Freispruch  erkannte , da im vorstehenden
Falle mit einem„Scheinvertrag" operiert worden
war. — Ein Wanderphotograph Kurt Sch., der
für eine Bremer Firma reiste, photographierte
auf der Mitscherlichstraße— ohne im Besitze der
erforderlichenPapiere zu sein — drei Backfische,
denen er für eine Karte SO Pf. abverlangte.
Der geschäftstüchtigeReisephotograph war noch
am Verhandeln, als ein Schupobeamterdas Ge¬
schäft störte und sich mit dem Angeklagtenetwas
näher „unterhielt ' . Eine Geldstrafe von
8 RM . bzw. ein Tag Haft wurde Sch. zuerkannt.
Werbenachmittag der Sozialistischen Arbeiter-

Jugend.
Die proletarische Jugendbewegung der Jade¬

städte veranstaltet am kommenden Sonntag um
4.30 Uhr nachmittags im Heim an der Lessing-
ftraße einen Werbenachmittag. Hierzu ladet sie
die Schulentlassenenund die werktätige Jugend
herzlichst ein.

Vom Osterverkehr der Reichspost.
Gedruckte einfache Osterkarten,  die in

Größe. Form und Papierstärke den Bestim¬
mungen für Postkarten entsprechen und ohne
Umschlag versandt werden, unterliegen , einer
ermäßigten Gebühr. In diesen Karten dürfen
außer den sogenannten Absenderangaben (Äb-
sendungstag, Name, Stand und Wohnort nebst
Wohnung des Absenders) noch weitere fünf
Wörter,  die mit dem gedrucktenWortlaut
im Zusammenhang stehen müssen, handschriftlich
hinzugefügt werden- Als solche zulässigen Nach¬
tragungen gelten z. B. die üblichen Zusätze
„sendet", „Ihre ", „Dein Freund", „sendet dir",
„sendet mit besten Grüßen Ihre " usw. Die Ge¬
bühr beträgt sowohl im Ortsbereich des Auf¬
gabeortes als auch im innerdeutschen Fern¬
verkehr sowie im Verkehr mit der Freien Stadt
Danzig, Litauen und Memelgebiet, Luxemburg
und Oesterreich für einfacheKarten (ohne Um¬
schlag versandt) 3 Pf., für Karten im offenen
Umschlag bis 20 Gramm 4 Pf . — Zur Ver¬
meidung von Anhäufungen und Verzögerungen
empfiehlt es sich, die Osterpakete und
-Päckchen  möglichst frühzeitig aufzuliefern,
sie gut zu verpacken, die Anschrifthalbtbar an¬
zubringen und den Bestimmungsort besonders

Frau„Millionär"amüsiert sich
Riesiger ScheckVetrug in Paris.

(Pariser  Bericht .) Drei bekannte
Juveliere, zwei berühmte Schneider, sechs be¬
deutende Modesalons, eine Autofirma und un¬
zählige andere fielen hier einer der raffinier¬
testen Schwindlerinnen zum Opfer, die Frank¬
reich in den letzten Jahren heimgesucht hat.
Der richtige Name dieser noch jungen, außer¬
ordentlich eleganten Frau , die sich gerne die
Familiennamen bekannter amerikanischerMil¬
lionäre zulegte und hauptsächlich als „Frau
Morgan auftrat , konnte jetzt von der Polizei
festgestellt werden. Es handelt sich um die aus
Ohio stammende Genoveva Mac-Kimmey, die
sich seit einem Jahr in Frankreichaufhält, deren
gegenwärtiger Aufenthaltsort aber unauffind¬
bar ist.

Die falsche Frau Morgan kam eines Tages
in einem herrlichen Packard vor dem größ¬

ten Pariser Hotel an
und ließ sich drei prachtvolle Appartements im
ersten Stock anweisen. Ihre kostbaren Koffer
trugen die Etiketten von Neuyork, Miami,
Biarritz, Nizza; der Pelz, den sie trug, war, wie
der Geschäftsführerdes Hotels sachkundig er¬
kannte, viele Tausende wert.

Unter solchen Umständenwar es nicht weiter
verwunderlich, daß alles voll Ehrfurcht den An¬
weisungen der eleganten Amerikanerin ge¬
horchte, besonders als man erfuhr, daß sie den
ehrfurchtsgebietenden Namen Morgan trug.
„Wahrscheinlich eine nahe Verwandte' von Mor¬
gan", sachte alles, und der Diensteifer wurde
noch größer.

Schon am nächsten Tag kamen für die „Mil¬
lionärin" Briefe aus Amerika an, die von be¬
kannten Millionären aufgegeben waren. Und
man kam aus dem Staunen nicht heraus, als
während der nächsten Tage die bekanntesten
Pariser Firmen ihre

Juwelen , Toiletten , Pelze und andere
Luxuswaren

im Hotel für Frau Morgan vorführen ließen.
Die gekauftenWaren wurden mit Scheck be¬

zahlt, und auch das Hotel erhielt eine solche
Bankanweisung, denn Frau Morgan verließ
am Tage der getätigten Käufe Paris . Aller-
Vings nur zum Schein: sie stieg nämlich in
einem anderen Hotel ab, wo sich dasselbe Spiel
wiederholte, mit dem Hotelier, mit anderen
Juwelieren , Schneidern, Modesalons. Die
Schecks hatten keine Deckung, die Anzeigen an
die Polizei mehrten sich, und doch glückte es der
falschen Millionärin immer wieder, die Leute
durch ihren Packard zu bluffen

und auf fremde Kosten ein herrliches Leven
zu führen.

Erst als der Besitzer der Autofirma, die den
Packard verliehen hatte, die Mietgebühren stür¬
misch einforderte, verschwand Frau Morgan auf
Nimmerwiedersehen. Und nun trauern ihr
Hotels, Juweliere und die anderen Betroffenen
nach, deren Verluste über eine Million Frank
ausmachen. Sie haben die falsche Frau Morgan
zu einer „Millionärin " im traurigsten Sinne
dieses Wortes gemacht.

groß und kräftig niederzuschreiben. Auf dem
Paket und Päckchen muß die vollständige An¬
schrift des Absenders angegeben und in das
Paket ein Doppel der Aufschrift gelegt werden.
In den Päckchen sind etwaige Hohlräume mit
Holzwolleusw. auszufllllen, damit die Sendun¬
gen bei der Beförderung in Säcken und beim
Stapeln nicht eingedrücktwerden. Sie müssen
deutlich als „Vriefpäckchen" oder „Päckchen" ge¬
kennzeichnet fein. — In diesem Jahre werden
zum ersten Mal Osterg ru ß te l e-
gram me  mit feststehendenTextfassungen zu
ermäßigter Gebühr nach den Vereinigten Staa¬
ten von Amerika und Kanada über die Kabel-
und Funkwege sowie nach Mexiko über den
Funkweg zugelassen. Die Telegramme können
in der Zeit vom 19. bis 28. März einschl. auf¬
geliefert werden. Der Absender hat die Mög¬
lichkeit, den gewünschten Text unter einer
größeren Zahl von Fassungen auszuwählen
und dabei zu bestimmen, in welcher der zu¬
gelassenen Sprachen (deutsch, französisch, eng¬
lisch. nach Mexiko außerdem spanisch) das Tele¬
gramm für den Empfänger ausgefertigt werden
oll. Ostergrußtelegramme nach Amerika mit

anderen als den feststehendenFassungen oder
mit freiem Text genießen keine Gebühren¬
ermäßigungen.

Freie Turnerschaft Rllstringen.
Alle Fußballer, Handballer, Turner und

Sportler sowie die Jugendlichen des Vereins
werden ersucht, am morgigen Donnerstag,
abends um 8 Uhr, im Vereinshaus auf dem
Sportplatz zu erscheinen. Regelung der Früh-
ahrsstafette.

Kurze Mitteilungen.
Frau Schmidt,  Vörsenstraße 88. feiert am

17. März ihren 70. Geburtstag. Sie liest seit
1896 das „Volksblatt". — Abhanden gekommen
ist Sonntag abend im Saal des Gewerkschafts-
Hauses eine blaue Mütze. Um Rückgabe im Büro
des Metallarbeiter -Verbandes wird ersucht.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag: Fort¬

dauer des trockenen, mäßig kalten Wetters. —
Hochwasser ist morgen um 7.20 Uhr und um
19.80 Uhr.

MUseknrMsveirer TrmesvertAl.
Beginn der Bautätigkeit.

8. Für die Ausführung einer Häusergruppe
von 18 Wohnungen am Halligenweg wurden
von der Wilhelmshavener Spar - und Baugesell¬
schaft die ersten Bauarbeiten ausgeschrieben.
Auf diese Submission gaben Angebote ab die
jadestädtischenBaufirmen : Bauhütte für das

adegebiet, Joh . Puschmann, P . Kämpen, H.
üster, H. Middeke, H. Möller und M. Schmidt,

ferner G. Schmidt in Coldewey. Die Preis¬
angebote bewegen sich für Erd- und Maurerarbei¬
ten vom Höchstangebot mit 86 882.81 RM., bis
zum Niedrigstangebot mit 48 076,88 RM ., für
Zimmerarbeiten vom Höchstangebot mit 19 221,71
Reichsmark bis zum Niedrigstangebot mit
15 311,90 RM. und für Eisenarbeiten von
1022,10 RM . bis 839.70 RM . Den Zuschlag er¬
hielt die Firma Johs . Buschmann  für sämt¬
liche Arbeiten.

Der Bunte Abend der Overrealschule.
Im „Wilhelmshavener Gesellschaftsbaus"

fand gestern ein Bunter Abend der städtischen
Oberrealschule statt, der zugleich ein Abschids-
abend für die Schüler war, die zu Ostern die
Schule verlassen. Das Bläserkorps und das
SinfonieorchesterLoten ein abwechslungsreiches
Programm, vorwiegendMärsche. Ersterem fiel,
wie es ja bei einer solchen Vortragsfolge nicht
anders sein kann, der Hauptanteil zu. Aeltere
und neuere Märsche erklangen u er der Lei¬
tung der Dirigenten, die Lehrer Sommer¬
feld (Bläser ) und Stickel (Sinfonie¬
orchester) und wurden mit stürmischem Beifall
aufgenommen. Besonders das Bläserkorps
wurde gefeiert, das schon rein äußerlich — die
Schüler saßen im gleichmäßigen Dreß, dunkle
Hose, weißes Hemd, auf dem Podium — einen
lebhaften Eindruckmachte. Die jungen Spieler
waren ganz bei der Sache und gaben alles her,
um an diesem Abend recht günstig abzuschnei¬
den. Das ist denn auch in allen Teilen gelun¬
gen. Aber auch das Sinfonieorchester schnitt
günstig ab und die Schüler gaben gleichfalls
ihr Bestes, waren eifrig bei der Sache und
folgten dem Taktstock ihres Dirigenten mit der
gleichenHingabe, wie das bei den Bläsern der

daß Viola Andersen erscheinen würde. Er kannte
sie; wenn sie erklärte, daß sie den Zug wegen
Lokomotivendefektsversäumt hatte, dann konnte
er Gift darauf nehmen, daß diese Erklärung
richtig war. Er wußte, daß der Staatsanwalt
kleinlaut würde zugeben müssen, daß es mit dem
Lokomotivendefektseine Richtigkeit habe. Und
er gönnte ihm diese Schlappe, denn er fand das
Verhalten des Staatsanwalts , den er bisher
immer als ausgezeichneten Juristen verehrt

hatte, im Falle Andersen gar nicht fair.
Es kam, wie Jsenbeil vorausgesehen hatte.

Seiden kam zurück und schloß sich dem Antrag
des Verteidigers auf Unterbrechung der Sit¬
zung bis zehn Uhr dreißig Minuten an, weil
die Angeklagte unverschuldetVerspätung erlit¬
ten hatte.

Wäre es um die Justiz nicht eine so bitter
ernste Sache, Vater Staat könnte Geld an ihr
verdienen. Der Finanzminister, der den Eintritt
zu den Gerichtsverhandlungen von Eintritts¬
geldern abhängig machte, würde einen ordent¬
lichen Batzen Geld hereinbekommen. Schade
auch, daß die Justiz keine Totalisatoren kennt;
wie nervenkitzelndfür ein paragraphenlieben¬
des Publikum, auf Freispruch oder Verurtei¬
lung, Gefängnis oder Zuchthaus zu setzen! Wer
die erhitztenGespräche der Zuhörer in oen Gän¬
gen des Justizpalastes je mit angehört hat,
könnte meinen, daß hier gewettet wurde; die
Anhänger des Verteidigers streiten mit der Ge¬
folgschaft des Staatsanwalts , als gälte es
eigenen Einsatz.

Nicht alle Gesprächekönnen wiedergegeben
werden, die sich im Falle Andersenzwischen neun
und zehn Uhr dreißig Minuten in den Wanüel-
gängen abspielten. Aber es lohnt sich, wenig¬
stens diejenigen anzuführen, die die am Prozeß
beteiligten Juristen führten.

Als Rechtsanwalt Jsenbeil den Sitzungssaal
verließ, gesellte sich an seine Seite ein junger,
blonder Wuschelkopf, der in gläubiger Ergeben¬
heit zu ihm aufschaute. Dieser blonde Wuschel¬
kopf gehörte Lilly Behrens an, die im Stadt¬
theater. die Sentimentale spielte.

„Wie steht es, Herr Rechtsanwalt?" fragte

sie und klammerte ihre Hand ängstlichum die
Rechte Jsenbeils.

Jsenbeil zuckte mit der Achsel: „Seit gestern
hat sich nichts Neues ereignet." Das war keine
sehr tröstlicheNachricht; und doch, wenn es
Jsenbeil sagte, mit seiner tiefen, männlichen
Stimme, klang es beruhigend.

„Wie heißt der Staatsanwalt ?" fragte Lilly
Behrens und warf Seiden einen Blick zu, der
sogar einen Staatsanwalt schrecken konnte.

„Seiden", erwiderte Jsenbeil kurz. „Sonst
einer der tüchtigstenJuristen . Bisher hatte er
immer Instinkt für das Richtige."

Und nach einer kurzen Pause fuhr Jsenbeil
ungehalten fort : „Ihre Freundin ist übrigens
selbst schuld, daß die Sache so verkorkst ist. Wenn
man grob angefaßt wird, kann man sich nicht
mit Glacehandschuhenwehren. Und Gift be¬
kämpft man durch Gift und nicht durch Zucker¬
wasser. Ich habe für diese Art von Noblesse kein
Verständnis. Machte ich es nicht Ihnen zuliebe,
hätte ich die Verteidigung niedergelegt. Ich bin
nicht gewohnt, mir die Hände binden zu lassen."

Das hörte Lilly Behrens nicht zum ersten
Male. Und sie gab innerlich dem Rechtsanwalt
recht. Aber schließlich halfen alle Zornesaus¬
brüche nichts: man mußte Viola nehmen, wie
sie war.

„Sie wissen doch, daß Viola zu nobel ist,
Gleiches mit Gleichem zu vergelten", warf sie
ein.

Der Rechtsanwalt sah sie kopfschüttelnd an.
Auch wenn er heftig war , verlor er seine Ruhe
nicht. Aber seine Worte klangen dann fast
traurig:

„Noblesse nennen Sie das, Fräulein Beh¬
rens? Wissen Sie , welches Gefühl ich zuweilen
habe? Daß Ihre Freundin unglück¬
lich wäre , wenn sie rehabilitiert
würde.  Sie zählt zu den Menschen, die, Gott
weiß warum, unglücklich sind und die das Un¬
glück als einzig treuen Gefährten brauchen."

Lilly Behrens erwiderte nichts. Was Jsen¬
beil jetzt eben sagte, hatte sie unausgesprochen
gefühlt: Viola war unglücklich und wollte es
bleiben. Und während Jsenbeil in seinem be¬
ruhigenden Ton ihr erklärte, wie sich seiner

Ansicht nach Viola gegen die Anklage wehren
müsse, hatte Lilly eine Art Vision. Sie sah
einen Teil der Lösung. Viola liebte unglücklich,
und diese unglückliche Liebe lähmte ihr die
Schwingen. Das war des Rätsels Lösung. Viola
liebte. Aber wen?

Um die gleiche Zeit unterhielten sich Staats¬
anwalt Seiden und die beiden Polizeikom¬
missare.

„Was tun Sie hier ?" fragte Seiden . „Sind
Sie als Beamte hier oder als Privatleute ."

„Sozusagen beides", erwiderte Doktor Car¬
sten. „Einerseits, anderseits. Einerseits haben
wir keinen Auftrag und anderseits glauben
wir, daß hinter der Sache ein Problem steckt."

„Ach so, der Korkzieher!" entfuhr es dem
Staatsanwalt unwillkürlich.

Doktor Carsten nahm die Bemerkung nicht
übel. „Meinetwegen. Nennen Sie es ruhig Kork¬
zieher-Manie : aber so einfach, wie Sie sich die
Sache vorstellen, wird sie, glaube ich, nicht lie¬
gen."

„Völlig einfach", erwiderte der Staatsan¬
walt mit Ueberzeugung. „Es steht Aussage ge¬
gen Aussage. Entweder lügt er , oder
sie . Ich bin überzeugt, daß sie lügt."

„Wenn man keine weiteren Zeugen hat und
wenn Aussage gegen Aussage steht , mischte sich
Eambichler ein, „warum glaubt man denn
gerade ihm?  Wäre es nicht richtiger, das Ver¬
fahren einfach einzustellen?"

„Oh", sagte Doktor Carsten mit geistvollem
Sarkasmus, „nicht zu Unrecht wird Frau
Justitia als Frauensperson mit einer Binde
vor den Augen dargestellt. Hast du schon einmal
ein Frauenzimmer gesehen, das seine Ohnmacht
eingesteht? Und die Einstellung des Verfahrens
wäre doch ein Zeichen der Ohnmacht. Frau
Justitia würde damit die Unzulänglichkeitihrer
Beweismittel dokumentieren/'

Seiden ging auf den scherzhaften Ton ein:
„Nun, soweit rch Frau Justitia zu gehorchen
habe, kann ich Ihnen sagen, daß ich schon manche
Fälle eingestellt habe, weil die Beweismittel
nicht ausreichten . Der Fall Andersen aber ist
anders gelagert. Im Falle Andersensind die Be¬

Fall war. Für den Beifall dankte das Bläser,
korps zum Schluß mit der Wiederholung eines
der schon vordem gespielten Märsche. Der Be¬
such des Abends war. wie das immer bei solchen
Veranstaltungen der Schule ist, recht gut. Saal
und Galerie waren besetzt mit den Angehörigen
der Schüler, ehemaligen Schülern und sonstigen
Freunden der Anstalt. Aus dieser Anteilnahme
ist zu entnehmen, daß die Pflege der Musik, wie
es in der Schule geschieht, auch in den Elrern-
kreisen volle Anerkennungfindet. Den Beschluß
der Veranstaltung bildete der Tanz, an dem sich
außer den älteren Schülern (die Kleinen
müssen noch einige Jahre warten, bis auch sie
an die Reihe kommen) auch die ältere Genera¬
tion beteiligte. Als man später aus den gast¬
lichen Hallen schied, geschah das in dem Bewußt¬
sein, einen schönen Abend erlebt zu haben.

Zur kommenden Preußenwahl.
Der preußische Innenminister hat in einem

Runderlaß bereits die für die Neuwahl des
Landtages erforderlichen Anordnungen ge¬
troffen. Die Wahlzeit am 24. April dauert
danach von 8 Uhr morgens bis 5 Uhr nach¬
mittags. Die Wählerlisten  sind in der
Zeit vom 30. März bis zum 5. April ausgelegt.
Es werden Dieselben Wählerlisten verwandt,
die für die Äeichspräsidentenwahl zugrunde
lagen. Da für den zweiten Mahlgang der
Reichspräsidentenwahl die gleiche Frist zur
Auslegung der Wählerlisten angeordnet ist,
werden für die preußische Landtagswahl in
einem Nachtrag die Personen aufgeführt, die
vom 11. April bis zum Wahltag wahlberechtigt
werden. Sie werden in den Wählerlisten als
„am 10. April noch nicht wahlberechtigt" ge¬
kennzeichnet sein. Mit Rücksicht darauf, daß die
Auslegungsfrist in die Hauptumzugszeit
fällt , ist ungeordnet, daß die Wahlberechtigten,
die ihren Wohnort wechseln, in den Wähler¬
listen des Zuzugsortes aufzuführen sind.
Wahlberechtigte, die erst nach Ablauf der Aus¬
legung ihren Wohnort wechseln, können nur
mit einem Stimmschein, den sie sich rechtzeitig
zu besorgen haben, wählen. Die Seeleute
können ihre Wahlrechte vom ersten Tage vor
dem Wahltag bis zum sieben Tage nach diesem
ausüben.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind WNW. 2, bewölkt, See 2,

Temperatur plus 3 Grad: Minsenersand: Wind
WNW. 3, bewölkt, See ruhig, Temperatur plus
2 Grad ; Wangerooge: Wind NW. 2, leicht be¬
wölkt, See 1, Temperatur plus 1,8 Grad ; Vos¬
lapp : Wind W. 2, leicht bewölkt, Hochwasser ge¬
wöhnlich, Temperatur minus 1 Grad ; Arngast:
Wind W. 2, klar, Kimm dunstig, Hochwasser
3,64 Meter, Temperatur plus 1 Grad.

Vom Hafen.
Motorschiff „Mathilde" ist gestern nachmit¬

tag mit Stückgut von Bremen eingelaufen.
Dampstonnenleger „Mellum" ist heute vormit¬
tag zur Proviantversorgung der Feuerschiffe so¬
wie zu Betonnungsarbeiten ausgelaufen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Schiffahrtsbeschränkung. In der Zeit vom

15. bis 19. und 21. bis 22. März sind Schieß¬
übungen aus den Küstenbatterien auf Bor¬
kum  beabsichtigt. Die Schießübungen finden
an den genannten Tagen zwischen8 und 16 Uhr
statt. Der Luftraum über der Insel Borkum
und dem vorstehend angegebenen Seegebiet ist
während des angegebenenZeitraumes bei Tag
und Nacht für Luftfahrzeuge gesperrt. Wäh¬
rend des Schießens wird auf dem großen Leucht¬
turm in Borkum ein roter Doppelstandergesetzt.
Dieser wird bei Unterbrechung des Schießens
halb geholt. Das Liegenlassen von Fischgerätsn
im gesperrten Gebiet geschieht auf eigene
Gefahr.

„Sagen Sie, Seppl, wie alt ist eigentlich
Ihre Kuh?"

„Zwei Jahre , Herr Assessor."
„Woran sehen Sie denn das?"
„An den Hörnern."
„Ach stimmt, sind ja zwei."

weise meines Erachtens überzeugend. Ich glaube
ihm rückhaltlos."

„Hm", sagte Doktor Carsten, „ich sagte ja
schon, Frau Justitia ist ein Frauenzimmer mit
einer Binde vor den Augen. Und Frauenzim¬
mer sind von Natur aus neugierig. Könnte es
nicht sein, daß Frau Justitia die Binde ein
wenig gelüftet hat und sich die Personen ein
wenig betrachtete? Sie können sich darauf ver¬
lassen, Jsenbeil wird in seinem Plädoyer da¬
von ausgehen; hier Regierungsrat , hier Ko¬
mödiantin. Und er wird es der Frau Justitia
sehr übelnehmen, daß sie dem Herrn Regie¬
rungsrat mehr glaubt als seiner Mandantin.

Seiden war betreten. Seine schwärmerischen,
gar nicht staatsanwaltschaftlichenAugen blick¬
ten fast traurig . „Glauben Sie , daß ich wider
meine Ueberzeugung die Anklage erhoben
habe?"

„Nein, nein", beruhigte ihn der Spötter.
„Aber glauben Sie , daß Jsenbeil die Andersen
wider bessere Ueberzeugungverteidigt?"

Seiden mußte zugeben, daß das Jsenbeil
nicht ähnlich sähe.

„Sehen Sie", erklärte nun Doktor Carsten,
„das ist das, was mich an der Sache reizt. Daß
jeder dieser beiden Widersacher wohl seinen Be¬
kanntenkreis mit fabelhafter Suggestionskrast
fast hypnotisierte und ihn glauben gemacht hat,
daß der andere lügt. Es gibt sozusagen zwei
Parteien , und jede glaubt bedingungslos ihrem
Kandidaten. Mag das Urteil ausfallen wie es
will, die Partei Lammont wird von der Schuld
der Andersenund die Partei Andersen wird von
der Schuld Lammont überzeugt sein. Sie sind
den Anhängern der Andersenein Mephisto und.
den Lammontianern ist Jsenbeil um nicht»

P.«
fragte Seiden. ,

„Zu keiner der beiden. Wir stehen wohlwol¬
lend in der Mitte und warten auf das grE
Wunder."

Diese Antwort war dunkel. Aber Seiden
kannte die Gepflogenheitdes Korkziehers um
vermied es. weitere Fragen zu stellen.

(Fortsetzung folgt.)
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XXVII.

Mein Vkeunct Maaoiere «.
Von den vielen Außenseiterndes Lebens —

ich will das harte Wort Verbrecher vermeiden
— ist mir keiner so interessant und sympathisch
gewesen, wie Georges Manolescu, obwohl er
ein internationaler Hoteldieb und Hochstapler
war, der von seinen Zunftgenossender König
der Diebe genannt wurde. Er hat unter seinem
Namen und Titel ein Buch geschrieben, in dem
er sein Leben schildert, das ich mit vielem Ver¬
gnügen gelesen habe.

Manolescu war wieder einmal, wie es in
der Verbrechersprache heißt, „Verschütt ge¬
gangen", das heißt festgensmmen und saß
im Jsoliergewahrsam, dem Gefängnis des

Polizeipräsidiums.
Dort sollte er bleiben bis ein Auslieferungs¬
antrag, den die österreichische Regierung wegen
in Wien verübter Hochstapeleiengestellt hatte,
seine Erledigung gefunden hatte. Das Aus¬
lieferungsverfahren zog sich mehrere Wochen
lang hin und Manolescu langweilte sich, wie
ich wußte, in seiner Zelle fürchterlich. Ich ließ
ihn mir daher, wenn ich eine freie Stunde
hatte, nach meinem Amtszimmer holen, um mit
ihm zu plaudern. Er war mir hierfür sehr dank¬
bar. Er rauchte gern eine Zigarette bei mir
und trank ein Glas Rotwein, das ich ihm vor¬
setzte. Er war ein hübscher, junger Man im
Anfang der dreißiger Jahre , sehr gut von einem
ersten Schneider angezogen, mit eleganter Hal¬
tung und tadellosen Manieren. Dieses verleug-
nete er auch bei mir in keiner Weise; er be¬
nahm sich so ungezwungen, daß ich darüber er¬
staunte. Wenn er Platz genommen,

vergaß er nie, sein Beinkleidin die Höhe
zu ziehen, damit es am Knie später keine
Falten bekam und damit man feine seidenen

Strümpfe bewundern konnte.
Er war der Sohn eines rumänischenRittmei¬
sters von sehr guter Familie. Schon als Kadett
hatte er dumme Streiche gemacht und war nach
Konstantinopel durchgebrannt.

Hier, wo sich die Gauner des Orients niit
denen des Okzidents trafen, war er in die hohe
Schule der Gaunerei eingeweiht worden, und
in kurzer Zeit war er einer der gefährlichsten
Diebe und Hochstaplergeworden. Schon als
Anfänger in seinem Beruf zeigte er große
Geistesgegenwart und Entschlußkraft. Er trieb
sich viel in den Basaren Konstantinopels herum
und suchte nach passenden Gelegenheiten zum
Diebstahl. Besonders hatten es ihm die Eold-
und Juwelenländen angetan.

In diesen trat er als Käufer auf, erwarb
irgendeineKleinigkeitund stahl dabei kost¬
bare Sachen, die er sich zur Auswahl vor¬

legen ließ.
Einmal erging es ihm schlecht dabei. Der vor¬
sichtige Verkäufer ertappte ihn .wie er einen
wertvollen Vrillantring in seiner Tasche ver¬
schwinden ließ. Manolescu verließ mit einem
Satz den Laden und rannte die Straße herun¬
ter ; der bestohlene Juwelier hinter ihm her.
Da dieser über längere Beine verfügte, wäre
Manolescu das Manöver beinahe übel bekom¬
men. Als der Verfolger ihn fast erreicht hatte,
griff Manolescu in einen Sack mit gemahlenem

Pfeffer, der vor einem Kolonialwarengeschäft
stand, und warf dem Juwelier , der ihn gerade
erreicht hatte, die Hand voll ins Gesicht. Dieser,
fast blind und vor Schmerzen rasend, mutzte
von der weiteren Verfolgung abstehen, und
Manolescu entkam mit seiner' Beute.

In allen Hauptstädten Europas und auch
Amerikas übte er seinen„Beruf" aus; nur
selten gelang es, ihm einer Straftat zu

überführen.

Er reiste auf den Ozeandampfern nur als Pas¬
sagier erster Kajüte und benutztestets eine der
teuersten Kabinen. Auf der Eisenbahn fuhr er
nur erster Klasse. Er stieg in den besten Hotels
ab, oft begleitet von einem perfekten Kammer¬
diener; stets wohnte er in den besten Zimmern.
Sein Gepäck bestand aus eleganten Lederkof¬
fern, die mit den Anfangsbuchstaben seines
Namens, den er nun gerade führte, gezeichnet
waren. In seiner Brieftasche hatte er tadellos
gefälschteLegitimationspapiere, um sich jeder¬
zeit ausweisenzu können. In Berlin war er als
„Fürst Lahovary" aufgetreten und hatte längere
Zeit in einem Luxushotel gewohnt, zum gro¬
ßen Schaden der Hotelgäste, denen in dieser Zeit
wertvolle Schmucksachen abhanden kamen.

XXVIII

ManoLsreii- laufest aur ct«55ck«ie.
Ich sagte ihm, als ich mit ihm plauderte, es

wäre über ihn das Gerücht verbreitet, daß er
seine Diebstähle des Nachts ausführe, und daß
er, um nicht gesehen zu werden, einen schwarz-
seidenen Trikötanzug trüge.

Da lachte er ungezwungen dazu und sagte:
„Sie sind doch ein viel zu guter Kriminalist,
um solchen Unsinn glauben zu können. Wenn
ich in dem schwarzen Trikot abgefaßt würde,

wäre ich doch sofort überführt.
Die Sache ist viel einfacher. Ich sehe mir die
Gäste, die im Hotel wohnen, genau an, und die
Damen, die teuren Schmuck tragen, werden
meine Opfer. Ich merke mir, in welchem Zim¬
mer sie wohnt; diese suche ich zur Tisch- oder
Theaterzeit auf. Aus Vorsicht klopfe ich an die
Zimmertür ; ist das Zimmer besetzt, so entschul¬
dige ich mich bei den Bewohnern damit, daß ich
mich in der Zimmernummer geirrt habe. Ist das
Zimmer leer, sehr ich mich schnell um und stecke
die Sache, die ich brauchenkann, zu mir. Damen
sind ja oft so leichtsinnigmit ihren Schmuck¬
sachen und lassen dieser gern auf dem Toiletten¬
tisch liegen. Finde ich dort nichts, so öffne ich
sie Koffer, was bei einiger llebung nicht sehr
schwer ist, mit F-alschschliisseln. Dann entferne
ich mich mit dem gefundenen Schmuck in der
Tasche; oft nehme ich an demselbenTische, an
dem die Bestohlene sitzt, mein Diner ein und
plaudere mit ihr.

Wenn man mehrere Tage in einem Hotel
wohnt und über die genügendeGewandt¬
heit verfügt, so ist es gar nicht schwer, Be¬
kanntschaften zu machen, besonders, wenn
man, wie ich, mehrere Sprachen spricht."

Aufmerksamhatte ich zugehört. Ich glaube, er
sprach die Wahrheit ; so ungezwungenund eitel
erzählte er seine Gaunereien. Darauf bemerkte
ich: „Es ist doch eigentlich schade, daß ein Mensch
von solcher Intelligenz und solchem Wissen wie
Sie, sich durch Diebstähle ernährt." Achsel¬
zuckend erwiderte er : „Que voulez-Vous, Mon¬
sieur, c'est mon mätier" (was wollen Sie, mein
Herr, das ist doch-mein Beruf).

Manolescu war eben eine Verbrechernatur,
die durch moralische Bedenken in keiner

Weise gestört wurde.
Lombrosowürde ihn unbedenklich zu der Kate¬
gorie der geborenen Verbrechergezählt haben;

was recht und gut war. Trotz seiner Bestrafun¬
gen hat er niemals auch nur den Versuch ge¬
macht, ein anständiger Mensch zu werden, und
sich durch redliche Arbeit zu ernähren. War er
aus der Strafanstalt entlassen, so fing er sofort
sein altes Diebesgewerbe an. Beim weiblichen
Geschlecht hatte er besondersGlück; viele Frauen
schwärmtenfür ihn. Diese Verehrung ging so¬
gar so weit, daß er einmal durch eine Freundin,
die einen Wärter bestochen hatte, aus dem Zucht¬
hause befreit wurde. Manolescu war zwar ein
gewissenloserAbenteurer, der abwechselndin
glänzendsten Verhältnissen und im tiefsten
Elend gelebt,

Damen gegenüber benahm er sich aber als
Kavalier, und das ist vielleicht bei ihm

seine beste Eigenschaft gewesen.
Einen ganz abscheulichen Streich verübte er in
Dresden. Er hatte dort eine junge Gräfin K.
kennengelerntund sich so in sie verliebt, daß er

(Nachdruck verboten.)

beschloß, alles daranzusetzen, um sie zu heiraten.
Er machte bei den Eltern Besuch, verkehrte ge¬
sellschaftlich in dem Haus und hielt um die
junge Dame an. Da er sehr nobel auftrat und
nachwies, im Besitz eines achtbaren Vermögens
zu sein, erhielt er das Jawort und heiratete.
Mit seiner jungen Frau bezog er eine Villa am
Bodenseeund lebte dort auf großem Fuße mit
ihr. Nach einiger Zeit gingen ihm aber die zu
solcher Lebensführung nötigen Geldmittel aus,
und er mußte daran denken, seine Kasse wieder
aufzufüllen.

Er schützte eine notwendigeReise vor und
begab sich nach Frankfurta. M. Dort ver¬
übte er einige Diebstähle in seiner gewohn¬

ten Art.
Aus den erbeuteten Schmucksachen brach er, wie
üblich, die Perlen und Steine heraus und ver¬
kaufte diese in Amsterdamund London, wo nach
Juwelen stets rege Nachfrage ist. Mit dem er¬
lösten Gelbe kehrte er zu seiner jungen Frau
zurück und brachte ihr als galanter Ehemann
einen kostbarenZobelpelz mit, den er von dem
Erlös seiner Beute gekauft hatte. Bei dieser
Lebensart konnte das Idyll am Vodensee aber
nicht von Bestand sein. Manolescu wurde nach
einiger Zeit bei einem Diebstahl erwischt und
festgenommen. Jetzt erfuhr die arme Gräfin
wen sie geheiratet hatte. Sie wollte es zuerst
gar nicht glauben, da sie ihren Mann wirklich
liebte. Ihre Eltern strengten die Nichtigkeits¬
klage an, und sie kehrte nach Hause zurück.

Ihr früherer Gatte setzte sein gewohntes
Leben nach verbüßter Strafe fort.

Er war aber, wie viele Verbrecher, durch die
lange Haft krank geworden und litt an Tuber¬
kulose. Während seiner Krankheit schrieb er
seine Erinnerungen, die eine wohlhabende,
aber etwas überspannte Französin so entzückten,
daß sie ihn in ihrer Villa in Cannes aufnahm,
wo er von ihr bis zu seinem Tode treu gepflegt
wurde.

(Fortsetzuna total l

„Das ist die Liebe der Matrosen."
Die Bankräubervon Herne und ihre Bräute.

Am 81. Dezember vorigen Jahres wurde auf
die Zweigstelleder Commerz- und Privat -Bank
in Herne  ein Ueberfall verübt, dessen sensa¬
tionelle Begleitumstände an amerikanischeVor¬
bilder erinnerten.

Drei junge Burschen drangen in den Kassen¬
raum ein.

zogen Revolveratrappen aus der Tasche und
hielten sie den bestürzten Beamten vor die
Brust. Die anwesendendrei Angestelltenließen
sich durch die Drohung der Vnrschen einschüch¬
tern und sahen tatenlos zu. wie die Räuber
einen Betrag von 1600 RM. erbeuteten- Bei
größerer Aufmerksamkeitwäre es ihnen viel¬
leicht ausgefallen, daß die Revolver nichts
anderes als — Zigarettenbehälter waren- So
aber gelang es den Eindringlingen,

mit der Beute das Weite zu suchen.
Mit dem Gelde, das die Räuber unter sich

aufteilten, fuhren die drei Jungen — der
Jüngste von ihnen zählt 17, der Aelteste 20
Jahre — in einem gemieteten Auto nach Essen.

denn ihm fehlte vollständig der Sinn für das. Für diese Vergnügungslokale hatten sie sich

Damenbegleitung mitgenommen. Zwei von
ihnen reisten dann weiter nach Hamburg, wo sie
sich mitsamt ihren „Bräuten" photographieren
ließen. Die Bilder sandten sie mit der Unter¬
schrift „Das ist die Liebe der Matrosen" ihren
Bekannten ein.

Als die Leiden von ihrer Reise nach Ham¬
burg zurückkamen, hatten sie das Geld restlos
verjubelt. Nur der zurückgebliebeneKomplize
hatte noch von seiner Beute 180 RM. zurück¬
behalten und

dieses Geld verwahrte er in einem Tauben¬
schlag.

Die Burschen stellten sich schließlich selbst der
Polizei, La sie annehmen mußten, daß sie einer
Festnahme doch nicht entgehen würden. Beim
Polizeiverhör ergab sich die merkwürdige Tat¬
sache. daß der Jüngste von ihnen, der 17jährige
Jsokeit, den ganzen Pla ausgetüftelt hatte.

Das Große Schöffengerichtin Bochum ver¬
urteilte Jsokeit zu 18 Monaten, seine Leiden
Komplizen Reumann und Schmiedkalla

zu 22 bzw. 20 Monaten Gefängnis.

Goethe als TheMMdEekror.
Um die Bühne hatte sich Goethe, der 177S

nach Weimar gekommen war, schon immer ge¬
kümmert: er war sogar selber aufgetreten als
Orest in einer vom Hofe bestrittenen Lieb¬
haberaufführung seiner „Iphigenie". Seit
feiner Rückkehr aus Italien im Jahre 1788
brachte ihn dann die Sorge für die Kulturein¬
richtungen, zu denen die Universität Jena ge¬
hörte, auch mit dem Hoftheater in Ver-
oung. Dieses „Hoftheater" darf man sich nun
nicht etwa großartig vorstellen. Der allge¬
meine politische und kulturelle Jammer des
„Heiligen RömischenReiches", das in mehr als
zwanzig Dutzend Territorien zerspalten war,
«rückte sich auch darin aus. daß es kein Natio-
Naltheater gab wie in Frankreich. Der Dichter
des „Wilhelm Meister" hat die umherziehenden
Gruppen anschaulichgenug vorgeführt. Stän¬
dige Bühnen gab es fast nur für italienische
Dpern und französische Schauspielein den fürst¬
lichen Residenzen, und es war schon eine große
Dat, daß der Weimarer Hof sich zu einer
Lfleqestätte deutscher Kunst aufschwang. An
Stelle des Schmierendirektors Belluomo über¬
nahm nun 1791 der Kultusminister Goethe
selber die Leitung dieses Hoftheaters, das mit
Mner Aufführung IIslands „Jägern " eröffnet
wurde. Außer Jffland beherrschten Kotzebue,
Jünger und Spieß, in der Oper Mozart, Dit¬
tersdorf und Paisiello den Spiclplan . Goethes
Dramen sind selten aufgeführt worden. Um so
häufiger kam von der Jahrhundertwende an
Schiller zu Worte.

. Für diesen gemischtenOpern- und Schau-
Melbetrieb standen außer den regelmäßigen
Einnahmen, die in dem ganze 6000 Einwohner
zahlenden Weimar gewiß nicht bedeutend wa-
^n > jährlich nur 7000 Taler ans der Privat¬

schatulle des Herzogs zur Verfügung. Die Ka¬
pelle wurde besonders besoldet. Das Haus
war klein: im benachbarten Lauchstädt, wohin
man, wie nach dem immerhin SO 000 Einwoh¬
ner zählenden kurmainzischen, also „ausländi¬
schen", Erfurt . Abstecher machte, wurde gar in
einer ehemaligen Scheune gespielt. Goethe
setzte sich denn auch sofort dafür ein, daß in
diesem, namentlich von Leipzig aus vielbesuch¬
ten Badeort ein einigermaßen würdiges Thea¬
ter errichtet wurde, dessen Bau freilich erst 1802
in Angriff genommen werden konnte. Die
Gagen waren natürlich gering: 8 bis 9 Taler
wöchentlich waren Höchstsätze für „Prominente".
Ein gewisser Malcolmi, der an einem Abend
den Oberförster in Jfflands „Jägern " mimte,
am nächsten den Sarastro in der ..Zauberflöte"
sang, erhielt mit seinen drei Töchtern zusam¬
men nicht mehr als 10 Taler. Wobei freilich
berücksichtigt werden muß. daß ein Schauspieler
für Wohnung. Frühstück. Mittagessen und Be¬
dienung nur 1ŝ Taler bezahlte.

Es ist Goethe tatsächlichaelungen, aus der
Weimarer Bühne trotzdem eine der ersten in
Deutschlandzu machen: Sogar Jffland hat sich
als Schauspieldirektorin Berlin stets nach den
Weimarer Spielvlänen gerichtet, ist auch als
Sckianspielerwiederholt dort ausgetreten. Zu¬
nächst wurde es als aroßcr Fortschritt empfun¬
den, daß der von Frankreich übernommene
Bombast zugunsten einer natürlicheren schlich¬
teren Darstellungsart verdrängt wurde: Wei¬
mar war so etwas wie eine „Reformbühne".
Für Schiller iedenfalls war es ein großer Ge¬
winn, seine Stücke an feinem Wohnort auf-qe-
führt zu sehen: nicht selten hat er selber den
Nroben beiaewohnt und sich selber als Regisseur
betätigen können. Das Theater fuhr nicht
schlecht dabei, denn Schillers Dramen waren,
im Gegensätze zu denen Goethes, die, außer dem

„Götz von Berlichingen". von den Zeitgenossen
abgelehnt wurden, die größten Kassenerfolge.
An die „Jungfrau von Orleans " allerdings
getraute man sich wegen des großen Aufwan¬
des. der dazu erfordert wurde, zunächst nickt
heran. Erst als das Stück in Leipzig mit
einem ungeheuren Erfolg in Szene gegangen
war. wagte man. zwei Jahre später, 1803. auch
in Weimar die Aufführung. Eduard Genast,
der als Regisseur unter Goethe tätig war. be¬
richtet in seinem „Tagebuch eines alten Schau¬
spielers" darüber: ..Da das Personal klein
war.--so mußte manches von den Mitgliedern
zwei bis drei Rollen übernehmen. Eine schwie¬
rige Aufgabe für unsere geringen Mittel war
der Krönunqszug. Wollene Sergen, die in
bübsckenFarben in Vorrat da waren, und
schmale Gold- und Silbertressen spielten eine
Hauptrolle dabei: pappene Helme und Rüstun¬
gen. die mit Gold- und Silberzindel überzogen
wurden, schaffte man an. Der Krönungsman¬
tel aber war bauvtsäcklichein Stein des An¬
stoßes: der Chef über die Vorräte der Hofhal¬
tung suchte zu diesem Zwecke eine alte blau¬
seidene Gardine hervor. Dagegen protestierten
aber Schiller und Goethe auf das bestimmteste
so daß er ü-b schlieklllb fügen, und. wenn auch
mit verdrießlichem Gefickt, seine Zustimmung zur
Anschaffung eines roten Krönunasmaniels
versteht sich, von unechtemSamt , aeb-n mußte
der si-h dann, wie in früheren Zeiten das
Brautkleid der Großmutter, von König zu
König forterbtc. Er wurde das einzige kost¬
bare Stück, das die Weimarer Hoftheateraar-
derobs aufzuweisen hatte. Das Nublikum
war damit zufrieden und staunte sogar die
Pracht, die man im Krönungszug entwickelte,
mit »roßen Augen an."

Ein weniger rühmliches Ereignis war die
Uraufführung des „Zerbrochenen Kruges" von

i Heinrich von Kleist, die 1808 stattfand. Diese
>Meisterkomödieder deutschen Literatur erlebte
' einen vollkommenen Durchfall, der sogar zu
einem Theaterskandal führte. Der Herzog näm¬
lich ließ einen Beamten, der zu pfeifen wagte,
von seinen Leibhusaren sestnehmen und drei
Tage auf der Wache festsetzen. Hinterher meinte
Goethe zu Riemer: „Der Mensch hat gar nicht
so unrecht gehabt: ich wäre auch dabei gewe¬
sen, wenn es der Anstand und meine Stellung
erlaubt hätten." Es war aber hauptsächlich
Goethes Schuld, daß es zu diesem Fiasko kam.
Er hatte das einaktige Lustspiel in drei Akte
auseinandergezerrt und in einem unerträg¬
lich schleppendenTone sprechen lassen. Der
dramatische Stil hatte sich inzwischen geändert,
aber die Weimarer Exzellenz war stehen ge¬
blieben. Seinem an der Antike geschulten
Idealismus war die bürgerlich realistischeGe¬
genwartskunst eines Kleist wie überhaupt alle
revolutionären Strömungen des beginnenden
19. Jahrhunderts zuwider. So mußte er es
erleben, daß sein Hoftheaterpublikum eine mit¬
telalterlich-romantische Schwarte von Friedrich
Schlegel mit Hohnlachenbegrüßte. Der Olym¬
pier sprang in seiner Loge auf und rief mit
Donnerstimme ins Parkett : „Man lache nicht!"

Man hat aber weitergelacht, wenigstens im
stillen. Und die Schauspielerin Jagemann , die
Geliebte des Herzogs, ruhte nicht eher, als bis
sie einen dressiertenPudel in Goethes geheilig¬
tem Mufentempel auftreten ließ, dem Verbot
des Intendanten zum Trotze. Der Gewaltige
floh nach Jena . Das Absetzungsdekretseines
Herzogs kam hinterher. Das war 1817. „Ein
Hund hat ihn weggebissen", höhnten die Resi-
denzler. In Wahrheit hatte ihn die Zeit
überholt . . . .



^berMubkcke

(Nachdruck verboten .)
Abergläubische Sportsleute — das klingt eigenartig , aber

es ist Tatsache, daß viele Sportsleute einem Kampf bedeutend
ruhiger entgegensetzen , wenn irgendwelche „Vorzeichen " günstig
waren oder wenn sie ihren Talisman in sicherer Nähe wissen.

Eine viele Jahre hindurch führende Berliner Land-
Hockeymannschast  besaß zum Beispiel einen kleinen
Teddybären  aus Stofs , der vor Beginn jedes Spieles aus
das Tor gesetzt wurde.

Es ist allgemein bekannt, daß viele Boxer nur in der Hose
glauben siegen zu können, in der sie ihren ersten Sieg er¬
kämpften . Die absurdesten Einfälle finden sich wieder in
Amerika . Die Rugby Mannschaft von West - Point
hat einen Maulesel,  die von Annapolis eine Ziege  als
Glücksbringerin . Die „Kardinäle " von St . Louis , die die
Meisterschaft in der National Baseball League gewannen,
haben einen Wunschknochen,  den der Trainer bei einem
Hühneressen fand . Damals erreichte die Spielzeit gerade ihren
Wendepunkt und der Klub stand an letzter Stelle der ersten
Abteilung . Der Knochen wurde also in einer kleinen Kassette
aufbewahrt , und vor jedem Spiel traten die Spieler in feier¬
licher Prozession an , berührten den Knochen, zogen in den
Kampf — und holten sich die Meisterschaft . Das ist kein
Märchen aus dem Mittelalter und keine Erfindung . Eine große
Nachrichtenagentur brachte diesen seltsamen Kult ans Tages¬
licht, als die „Kardinäle " zuletzt in Philadelphia den Kampf
um die Meisterschaft begannen . Die berühmten Neuyorker
Baseball -„Uankees " haben als Glücksbringer einen Buck¬
ligen,  der vor dem Spiel die Schlaghölzer heranbringt und
jedes einzeln und bedächtig am Mal xiiederlegt . Die Spieler
leben seit Jahren in dem Glauben , daß nur dann , wenn dieser
Bucklige zuerst die Schlaghölzer berührt , mit einem Sieg ge¬
rechnet werden kann.

Der große Boxer Stanley Ketchel  hatte stets einen
buckligen Freund an der Ringseite . Auch Jim Jeffries,
der einstige Schwergewichtsmeister der Welt , bestand darauf,
daß sein kleiner buckliger Freund ihn zum Ring begleitete.

Mit Zahlen wird im amerikanischen Sportleben gleichfalls
ein gewisser Kult getrieben . Die Zahl 13 ist beispielsweise sehr
verpönt . Selbst bei großen amerikanischen Sportfesten läßt
man sie fort . Andere wieder , wie Lazzeri von den Neuyorker
Baseball -„Uankees ". betrachten die „13" als ihre Glückszahl.
Lazzeri  zieht darum in jedem Hotel das Zimmer Nr . 13

allen anderen vor. Berühmt geworden ist auch die „77", die
der Rugbyspieler Harold „Red " Grange  auf seinem
Sweater trug . In den meisten Fällen ist der Glaube an Glück¬
bringer individuell Es gibt kaum einen Sportzweig , der nicht
solche abergläubischen Leute hat . Der Boxsport schein, ..der
zu führen ; denn Ausnahmen sind hier wahre Seltenheiten.
Schon der erste Weltmeister im Schwergewicht , der große
John L. Sull >van  hielt es für eine Herausforderung des
Glücks, wenn er zuerst durch die Seile kletterte. Darum ließ er
dem Gegner stets den Vortritt . Bob Fitzsimmons,  ein
anderer Meister der Klasse, machte einen großen Bogen um
alle Leitern Benny Leonard,  der seinen Titel als Letchl-
gewichtswellmeister zur Verfügung stellte, gehört zur modern¬
sten Gruppe dieser Abergläubischen Ehe er in den Ring stieg,
nahm er noch schnell ein Stück Kaugummi . Einer seiner Vor¬
gänger , „Bat , ling " Nelson,  traute nur Kampfrunden mit
ungeraden Zahlen.

Viele Fußballmannschaften , auch in Deutschland , vermeiden
es stets , sich vor Beginn des Spieles photographieren zu lassen.
Das hieße Fortuna herausfordern . Auch neue Spielkleidung
ist immer „gefährlich ". Denn Sport ist nun einmal Spiel und
Spieler sind abergläubisch . 8.

Ein 17 jähriges
Mädchen!

Die Amerikanerin
Helen Madison
hält mehr als die
HälfteallerFrauen-
Schwimmrekorde;

im Kraulschwim¬
men hat sie fast
alle Bestleistungen
vollbracht . Sie
übertrifst an Viel-
seitigkeitundUeber-
legenheil gegenüber
ihren Konkurren¬
tinnen die hervor¬

ragendsten
Schwimmer , wie
Arne Borg , Weiß¬
müller , Taris und
andere.

MHWHk»SM. V°»
(Nachdruck verboten .)

Ein Turnverein hatte sich einen Sportlehrer aus Berlin
kommen lassen, der ihnen allerhand beibringen sollte . So auch
das Fußballspiel . Der Lehrer erklärte : „Vor allem müssen Sie
immer die Augen auf dem Ball haben !"

„Sind Sie man unbesorjt ". sagte da einer , „wir Wern schon
uffpassen , besonders wo det Dings zwelf Mark fuffzig ge¬
kostet hat ." 2

Der Tennisspieler schimpft den Jungen aus , der die Bälle
zusammenliest:

„Das muß viel schneller gehen ! Das mutz gehen wie der
Blitz !"

„Na , na ", sagt der Junge , „fier dreißich Fennje die Stunde
können Se schließlich keen'n Blitz verlangen ."

An der Irrenanstalt , jenseits der Mauer , lag ein Fußball¬
platz.

Die Kranken kletterten immer auf die Mauer und sahen den
Fußballspielern mit Interesse zu.

Eines Tages brachte einer der Spieler einen Fremden mit.
Er ging mit ihm an der Mauer entlang und sagte:

„Jenseits der Mauer ist eine Irrenanstalt ."
Da schrie einer der Kranken von oben herunter:
„Jenau derselbe sagen wir von euch!" 8p . k.

Die rassige
Reiterin aus

dem
Rassepferd.

Baronin von
Oppenheim auf

„Hildegard ".

EpsrtHs« (Nachdruck verboten .)
„Ich müßte mich auch mal erholen ", sagte der Boxer Werl«

berg stöhnend.
„Warum verreisen Sie denn nicht ?"
„Ich kann das Pfeifen der Lokomotive nicht vertragen ",

erwiderte er.
„Sie dürfen nicht so zuhauen ", sagte der Tennislehrer , „als

ob Sie ein Fleischer wären ."
„Verzeihung ", sagte der Schüler , „ich bin aber ein Fleischer ."

„Brauchen Sie einen Caddie ?" fragt grinsend ein Junge
den Golfspieler , der wegen seiner Ungeschicklichkeitbekannt war.

„Nein !"
„Es kostet nichts . Nicht einen Pfennig nehme ich von

Ihnen , Herr Prack ! Ich trage Ihre Schläger vollkommen
gratis . Wenn es sein muß , lege ich sogar noch einen Groschen
zu. Das ist es bestimmt wert , Sie spielen zu sehen !"Lp.k

Letourneur — Gürirrbretiere,

die französischen Sieger des
letzten Neuyorker Sechstaae-

rennens.

Sportkarikatur.

Tennismeister.
„Was in aller Welt
willst du denn in
Australien ?"
„An einer Reihe gro¬
ßer Tenntswettspiele
teilnehmen ."
„Da pass' nur auf
daß dir der Ball
nicht ins Wasser
fällt ! — Australien
ist doch eine Insel !"

Ne MW ». Sporthumoreske von Curko.
(Nachdruck verboten .)

Ich kann nicht leiden , wenn Leute mit den Fäusten aufein¬
ander losgehen , wenigstens nicht in der Oesfentlichkeit . Zu
Hause können sie sich schlagen, soviel sie Lust haben.

Dabei gibt es Leute , die sich vor aller Welt halb nackt halb
lotschlagen und dann von den Zuschauern Geld dafür ver¬
langen.

Für das Zuschauen , nicht für das Schlagen.
Die Menschen nennen das Boxen.
Ehe ich meinen ersten Boxkampf sah, dachte ich, das ist doch

sehr einfach. Man zahlt drei Mark, setzt sich hin , dann kommen
zwei , die schlagen sich, bis der eine mehr oder weniger tot ist.
Und dann geht man nach Hause.

Keine Idee!
Vorgestern war ich dort . Es war alles anders , aber auch

alles und besonders anders . Das Billett kostete keine drei Mark,
sondern das doppelte . Dafür saß ich auf dem vierten Ring.

Und dann boren gar nicht zwei , sondern sechs. Aber nicht
miteinander , sondern hintereinander , untereinander , durchein¬
ander . Das sind dann drei Paare , die ein Programm aus¬
machen.

Vorher werden sie ausgewogen , wie beim Hahnenkampf,
damit nicht ein Schwerer gegen einen Leichten boxt. Der Kleine
könnte dem Großen was tun und das wäre doch schade um den
Großen.

Man nennt das Gewichtsverteilung.
Als der Saal sich gefüllt hatte , kamen die Zuschauer.
Sie stauten sich an den Wänden . Ich dachte, gleich klettern

sie an den Bäumen hoch. Aber es waren keine Bäume da.
Plötzlich flammten alle Lichter auf . und die Kapelle spielte

den Einzug der Gladiatoren . In der Mitte stand ein großes
Podium . An jeder Ecke eine Stange , die mit den anderen durch
Taue verbunden war . Wahrscheinlich, damit sie nicht Herunter¬
sielen.

Nach den Erklärungen , die ich erhielt , war das der Ring.
Er war zwar viereckig . Aber warum soll so ein Ring nicht auch
mal viereckig sein?

Da kletterte ein Mann auf das Podium , den ich in die
Klasse der leichten Federgewichte rechnete. Aber es war gar
kein Boxer , sondern er brachte nur einen Eimer mit Wasser.

den er in die Ecke stellte. Also eine Art Stallknecht , vielmehr
Ringknecht.

Die Musik spielte einen Foxtrott.
Da betrat ein Mann den Ring mit Hose und Hemd. Das

war der Schiedsrichter . Und hinter ihm kam ein anderer . Der
war ganz nackt und hatte nur eine Schwimmhose an . Ich wußte
gar nicht, was der da wollte , und dachte, er hätte sich verirrt.
Aber das war e:n richtiger Boxer . Die Leute rutschten aus den
Stühlen , als ob sie nach vorn wollten . Aber sie wollten gar
nicht mitboxen , sondern machten diese Rutschbewegungen nur,
um besser sehen zu können Und das wollte ich auch.

Plötzlich ging alles furchtbar schnell. Der Ring wimmelte
von Leuten . Das Publikum fauchte vor Aufregung . Dann pfiff
einer . Alles kroch durch die Taue und auf dem Podium tanzten
zwei Männer vor sich her, schwenkten die Arme und spielten
Nachlaufen . Ich dachte, wenn sich jeder von ihnen einen
Zylinder aufsetzi und Rollschuhe anschnallt , kann das eine
Nummer fürs Kabarett werden.

Sie sahen aus wie Kaninchen.
Wie zwei rosige Kaninchen , denen man die Pfoten ver¬

bunden hat.
Und als ich gerade meinte , es finge an , da pfiff wieder

einer , und es kam die Pause.
Nachher wurde der eine wild und schlug um sich, daß der

andere gegen die Taue flog , von denen er wie ein Gummiball
zurückprallte.

Das neckischeSpiel wiederholte sich mehrmals , dann erklärte
der Schiedsrichter , der eine hätte nach Punkten gewonnen.

Das waren wohl die blauen Punkte,  die er dem
anderen auf den Leib geschlagen hatte.

Rasch erschien das zweite Paar . Mittelgewicht , wie man
mir sagte . Sie sahen auch sehr mittelmäßig aus . Aber sie
legten ein Tempo vor , daß man gar nicht mehr unterscheiden
konnte, wo sie waren und wohin sie wollten Dabei bearbeiteten
sie sich mit den Fäusten . Aber keiner wollte nachgeben. Leid
tat mir nur der Schiedsrichter , der sich wie ein Kreisel herum¬
drehte und herumsprang , um nicht einen Schlag zu bekommen,
der ihn für Wochen außer Gefecht gesetzt hätte.

Nachdem die beiden wilden Männer sich genugsam aus-
Kamps für unentschieden erklärt. Das
r steht , wenn beide toi vom Platze
' zufrieden mit dem Kampfe Einer

as rufen die Leute immer , wenn
dabei hatten die beiden gar nicht

getobt hatten , wurde de
Publikum , das viel l
getragen werden , war
rief : „Schiebung !" ?
ihnen was nicht paßt.

geschoben, nur geschlagen. Ich habe es ganz deutlich ge«
sehen.

Wenn früher ein Prinz von Uahua kam, stand ganz Berlin
auf dem Kopfe und die Menschen reihenweise auf der Straße.
Wenn er heute käme, müßte er mindestens Boxer sein und am
besten Schwergewicht.

An diesem Abend kämpfte Gabriel Caloderma  gegen
Ernesto Holdrio.

Als sich diese beiden gewichtigen Männer im Ring sehen
ließen , kam überhaupt erst Leben in den Raum . Man fühlte,
auf diesen Kamps hatten die Leute gewartet ; für ihn hatten sie
ihr Geld gezahlt.

Der Kampfrichter legte den Kragen ab ; ein Photograph er¬
schien. Die Leute im Ring nahmen Aufstellung : Blitzlicht,
Aufnahme . . . ein Pfiff , los!

Diesmal brauchte der Schiedsrichter keine Angst zu haben.
Er hätte sich ruhig auf einen Stuhl setzen können. Mitten in
den Ring . Denn es ging sehr gemütlich zu. Zuerst betasteten
sich beide, dann gingen sie etwas hin und her, wie zur Ver¬
dauung , schlugen sich gegenseitig auf mehrere Körperteile . Dann
kam die Pause.

Erschöpft setzten sich beide auf einen Stuhl . Man gab ihnen
zu trinken, bespritzte sie mit Wasser, wedelte mit großen Hand¬
tüchern und gab ihnen gute Ratschläge.

In der zweiten Runde gingen sk schon mehr aus sich her¬
aus . Sie stießen mit den Armen und stampften mit den Füßen.
Dann hielten sie sich lange umschlungen , damit keiner dem
anderen etwas tun konnte, bis dem Schiedsrichter die Sache
zu lange dauerte , und er sie trennte.

Das Publikum war ungeduldig . Es wollte Blut sehen.
Caloderma sing an , seinen Gegner zu bearbeiten . Holdrio

schlug ihm auf die Nase . Dann umarmten sie sich wieder . Wahr¬
scheinlich versprachen sie sich, es nicht wieder zu tun.

Doch in der dritten Runde , als ich gerade einschlafen wollte,
wurde ich durch einen ohrenbetäubenden Lärm geweckt. Holdrio
hatte seinem Gegner unter das Kinn geschlagen , so daß der
sich die Sache etwas überlegen mußte . Zu diesem Zweck
legte sich Caloderma lang auf die Erde und stand nicht
wieder auf.

Das Publikum raste. Alles schrie: „Holdrio !" Er wurde
umringt massiert, photographiert , abgetrocknet, kurz: als Sieger
gefeiert . Die Musik spielte die Boxerhymne.

Mein Herz schlug hoch, als ich ging . Und ich bereute nicht,
auf einem Platz zu sechs Mark gesessen zu haben.



Jever.
Marktbericht. Der Vieh- und Schweinemarkt

Me eine bessere Zufuhr aufzuweisenals beim
Men Markttage. Der Handel mit Ferkeln ent¬
wickelte sich zu Anfang des Marktes ziemlich
>M, flaute aber später allmählichab. Es blieb
MUeberstand am Schluß des Marktes. Notiert
Mven folgende Preise : Ferkel bis zu 5 Wochen

bis 14 RM ., bis 7 Wochen 14 bis 16 RM .,
jjsg Wochen 16 bis 20 RM. Es ist somit seit
Mang Februar ein Preisaufstieg um 6 RM.
B Ferkel zu verzeichnen. Läuferschweinenach
Lebendgewicht von 28 bis 86 Pf ., vereinzelt dar¬
über. Hier ist gleichfalls ein Hinaufschnellen der
Preise um nahezu 10 Pf . pro Pfund festzustelle-,

Versicherungsgesellschaft zeigt Konkurrenzan.
Ml die Jeverländische Mobiliar-Vrand-Ver-
icherungs-Eesellschafta. E. zu Jever im ver¬
soffenen Jahr zu niedrige Beiträge — 80 Pf
ör je 1000 RM . Versicherungssumme— für
Miliar erhoben hat, ist sie von einer auswär¬

tigen Konkurrenzfirma bei der Aufsichtsbehörde
,»gezeigt worden. Die Beschwerde wurde ab¬
gewiesen, nachdem man ausführlichen Bericht
von der hiesigen Gesellschaft erhalten hatte. Den
jlnstoß zur Anzeige beim Ministerium hat wohl
eine Vertragskündigung einer größeren Firma
U Jeverlande bei der auswärtigen Versiche-
mgsgesellschaft gegeben.

Aus dem Vareler Arbeitsgericht. Als erstes
wurde die Klage des Arbeiters E. aus Bock-
jornerfeld gegen den Auktionator M. als Kon-
lursoerwalter des Landwirts E., dessen Ehe¬
rau und deren Kinder verhandelt. E., der als
Irbeiter bei den Genannten beschäftigtwar,
»erlangteaus der Konkursmassenoch 180,50
Reichsmark mit Vorrecht und 126,60 RM. ohne
Vorrecht an Arbeitslohn. Die Zeugenaussage
war so, daß der Kläger den Beweis auf seine
Forderungen nicht antreten konnte. In der
Hauptsache konnte er es nicht gegen die Frau

die Kinder. Seine Klage wurde aus diesem
munde kostenpflichtigabgewiesen. E. will, da
das Urteil berufungsfähig ist, weiter klagen. —
Ls folgte die Klage des Arbeiters Th., Varel,
gegen die Strohverwertungs - Genossenschaft
.Etrohgold" auf Schadenersatz, weil er bei der
Wiederinbetriebnahmenicht wieder eingestellt
worden ist Er begründet seine Klage damit,

ihm der Betriebsleiter versprochen habe,
Sei einer Wiedereröffnung zuerst die alten Ar¬
beiter wieder einzustellen, allerdings unter dem
Vorbehalt, daß der Vorstand der „Strohgold"
endgültig entscheidet. Auch diese Klage wurde
kostenpflichtigabgewiesen. Da die Schadenersatz-
umme nur 160 RM. beträgt, ist eine Berufung
licht möglich. — Für seine minderjährige Toch¬
ter, die bei dem Kaufmann E. in Bredehorn
als Hausmädchen war , klagt der Milchfuhrmann
M. aus Bredehorn gegen E. auf Zahlung von
118,80 RM. an Lohn und Kostgeld. Die beiden
Zeugen, die Mutter des Mädchensund die Frau
des Kaufmanns, machen beide entgegengesetzte
Aussagen. Das Gericht rät auf Einigung. Die
Parteien waren bereit und einigten sich dahin,
dost der Kaufmann dem Mädchen noch 30 RM.
ahlt. Gerichtskosten entstehen nicht; jeder trägt
eine Kosten selbst.

Unfall mit dem Fahrrad . In Rallenbüschen
lam eine Frau mit ihrem Fahrrad zu Fall. Sie
Arzte so unglücklichgegen den Anker eines
Telefonmastes, das eine Gehirnerschütterung
eintrat. Außerdem wurde ihr das Nasenbein
eingedrückt. Nachdemsie in ein Haus getragen
war, verlor sie das Bewußtsein, daß sie erst nach
21 Stunden wiedererlangte. Die Frau fand
Aufnahme im Vareler Krankenhaus.

Betrachtungen zur Reichspräfidentenwahl.
Die Vareler Nationalsozialisten haben sich bei
«er Wahl offenbar einen ziemlichenSchnupfen
geholt. Gleich Sonntag abend bei der Bekannt¬
ste der Wahlresultaie konnte man diese Hel¬
fen beobachten, wie sie verstohlen ihre Haken-
keuze vom Jackett fummelten. Es ist ja auch
Mt schön, wenn man eine solche Schlappe be¬
kommt, noch dazu, wenn man mitten in der
Hochburg der Partei liegt. In der Stadtvertre-
Mg sind die Nazis mit 10 von 18 Sitzen vertre-

hatten demnach bisher in Varel die absolute
Mehrheit. Diese absolute Mehrheit ist ihnen
W genommen worden. Von den 4940 Stim¬
men, die in Varel abgegeben worden sind, häl¬
fen die Nazis, wenn sie ihre bisherige Stärke
Malten hätten, mindestens 2740 Stimmen auf-
Eingen müssen. Erhalten haben sie aber bloß

Hierbei sind aber auch noch mindestens
D auswärtige SA.-Leute, die auf Wahlschein
KVarel gewählt haben, so daß die Nazis in
Eel höchstens 1980 Stimmen aufgebracht
«e „. Hätten wir anstatt Reichspräsidenten-
Ml Eemeinderatswahlen gehabt, wären drei
M den Nazis im Stadtrat verlorengegangen,
vs gibt bei den Wahlen immer noch einige, die
""bedingt was extra haben müssen. Die ganze
Mhl hat gezeigt, daß in Varel die Eiserne
»ront steht. Im zweiten Wahlgang werden

Jvar Kreutzers Fatum.
Der Mann, der in fünfzehn Jahren die Welt eroberte.
1917.

Wenn der Ingenieur Jvar Kreuzer seinem
Leben schon vor fünfzehn Jahren auf einer sei¬
ner Geschäftsreisenin dem Pariser Hotel ein
Ende gemacht hätte, so wäre die Zahl derjeni¬
gen, die von einem solchenSelbstmord Notiz
genommen hätten, selbst in seiner Heimat
Schweden, nicht groß gewesen. Der Ingenieur
Kreuzer von 1917 war ein junger Mann, dem
jeder, der mit ihm geschäftlich zu tun hatte,
eine große Zukunft zu prophezeien bereit war,
ein junger Mann, an dessen Tüchtigkeit nicht
zu zweifeln war , aber dessen Erfolge sich bis
dahin auf die geschickte Führung einer mittel¬
großen Baufirma Kreuzer u. Toll beschränkt
hatten. Dieses Unternehmen, das mit Bau¬
material und gelegentlich mit Grundstücken han¬
delte, spielte zwar damals in der Stockholmer
Bauwelt eine nicht unbedeutende Rolle; aber
niemand hätte sich träumen lassen, daß die vier
Zeichen Kr. u. T. einmal, und zwar schon in
kurzer Frist, das Signum eines weltumspan¬
nenden Trusts sein würden. Das war 1917. .

1932.
Fünfzehn Jahre später gilt der Ingenieur

Kreuger als der kühnste und erfolgreichste In¬
dustrielle, Finanzmann, als ein Mann, oer ein
Geschäft nur anzufassen braucht, um goldene
Berge hervorzuzaubern. Jvar Kreuger be¬
herrscht über 76 Prozent der Welt-Zündholzpro-
duktion. In Deutschland, Frankreich, Ungarn,
Jugoslawien, Rumänien, Lettland, Litauen,
Polen, der Türkei, Danzig, Estland, Griechen¬
land, Chile und Argentinien hat er sich das
staatliche Zündholzmonopol zu sichern verstan¬
den. In vielen anderen Ländern hat er jede
Konkurrenz verdrängen können. 260 Fabriken
in 43 Staaten gehören der Kreuger u. Toll A. B.
und ihren Tochtergesellschaften.

Der andere Kreuger.
Weniger bekannt, aber ebenso bedeutendwie

seine Beherrschungdes Zündholzmarktesist die
finanzielle Tätigkeit des Riesentrusts und sei¬
ner Expansion, erstens in allen Industriezwei¬
gen, die mit der Zündholzfabrikation engeren
oder weiteren Zusammenhang haben, und zwei¬
tens darüber hinaus auf allen Gebieten, die
dem Zündholzkönig jemals Gelegenheit zu ge¬
winnbringenden Transaktionen gaben. In
Schwedengibt es fast keinen Wirtschaftszweig,
der vom Einfluß Kreuger u. Tolls gänzlich un¬
abhängig wäre. Eisenbahngesellschaften, Erz¬
gruben, eine Telefonfabrik, selbstverständlich
zahlreicheSägewerke, Bankunternehmen, Ree¬
dereien stehen direkt oder indirekt unter der
Kontrolle Kreugers. Erst vor wenigen Tagen
ging die sensationelleMeldung durch die Presse,
daß der Konzern eine ergiebige Goldgrube im
nördlichen Schweden erworben hatte. Das ist
in Schweden.

Kreuger in Deutschland.
Man hat noch die lebhaften Auseinander¬

setzungen in Erinnerung , die in der deutschen
Oeffentlichkeitausgetragen wurden, als Jvar
Kreuger dem DeutschenReich in schwieriger
Finanzsituation durch ein Anleiheangebot von
125 Millionen Dollar „helfen" wollte. Unter
den Bedingungen war der wichtigste Punkt wie
stets, wenn der Zündholzkönigähnliche Trans¬
aktionen vornahm, das Zugeständnis eines von
Kreuger kontrollierten Zündholzmonopols.
Schließlichgab die Finanznot des Reiches den
Ausschlag. Die sechsprozentige auf 60 Jahre
laufende Anleihe kam zustande und Deutschland
wurde der größte konkurrenzlose Absatzmarkt
für die Zündhölzer Kreugers. Etwas später, im
Jahre 1930 beteiligte sich Kreuger ebenfalls an
einer internationalen Anleihe, die Deutschland
gegeben wurde, im Betrage von 110 Millionen
Kronen.

Mit diesen beiden Anleihen und der Erwer¬
bung des Zündholzmonopolssind jedoch die Be¬
ziehungen Jvar Kreugers zu Deutschlandnicht
erschöpft. Sie wurden zunächst ergänzt oder vor¬
her schon vorbereitet durch den Erwerb der mei¬
sten deutschen Zündholzfabriken. Hierzu kommtsie offene oder verschleierteBeteiligung ver
Kreuger u. Toll A. V. oder ihrer holländischen
SchwestergesellschaftN. V. Financieele Handels
Maatschappij Kreuger u. Toll an den verschie¬
densten deutschen Unternehmungen. Auch der
Grundstücksbesitz Kreugers in Deutschland ist
sehr bedeutend. Allein in Berlin gehören ihm

«W
wir sehen, daß die Nazis auch diese Stimmen
nicht wieder aufbringen. Die Arbeiterschaft
kämpft jetzt unter der Parole „Vorwärts zum
Sieg< '

Auto fährt in den Straßengraben. Gestern
morgen fuhr ein aus Varel kommender Wagen

I60V00 Mark - für drei ffahre Lwangsardeit.
„ Aus London  wird berichtet: Mit dem
"Meil des Gerichts in einer Strafaffäre , die
Un Jahre hindurch die Oeffentlichkeit nicht zur
MHe kommenließ, hat jetzt der merkwürdige
E des „Kapitäns von der Goldküste", Var-
" ihren Abschluß gefunden.
„ Barret war früher Offizier gewesen; im
Menkrieg zeichnete er sich durch besondere
Aferkeit aus und wurde zum Kapitän beför-

Als der Krieg zu Ende ging, Lbersiedelte
Mret nach Akkra an der Eoldküste, wo er sich

Existenz gründete.
stapitän Varret betrieb jahrelang in Akkra
eine Gesellschaft, die er vollkommenallein„ verwaltete.

^rschiedene Leute vertrauten ihm ihr Kapital
N Anlage an und erhielten auch pünktlich ihre
iT̂ Mnanteile ausbezahlt. Nach dem Kriege

aber Varrets Unternehmen zusammen; er
sichtete auf seine Direktorstelleund löste die

Nie Gesellschaft auf, nachdem er den Teil-
Wern ihre Beträge ausbezahlt hatte.

Barret war anscheinend kein besonders
. geschulter Kaufmann,
i.Z.Mn einige Zeit nach der Auflösungder Ge¬

ichast in feinen Büchern verschiedene Fehler

fand. Trotzdem er zu der Zeit, als diese Fehler
begangen wurden, der alleinige Inhaber des
Unternehmens war und also nur sich selbst ge¬
schädigt hatte, wurde gegen ihn die Vetrugs-
anklage erhoben und Barret erhielt vom Gericht
drei Jahre Zwangsarbeit . Die Strafbehörüe
hatte sich auf den strengen Boden des Gesetzes
gestellt, oas auch dann eine Bestrafung Vorsicht,
wenn kein Schaden entstanden ist. Das Gericht
war der Ansicht, daß Varret sich hier eine Vor¬
spiegelungfalscher Tatsachen hatte zuschulden
kommen lassen.

Kapitän Varret muhte seine Strafe an¬
treten und büßte die drei Jahre Zwangs¬

arbeit ab.
Nach seiner Entlassung aber nahm er den
Kampf um seine volle Rehabilitierung auf.
Sechs Jahre dauerte es, bis Barrels Anwalt
diesen Kampf zu einem glücklichen Ende führen
konnte. Es ist ihm gelungen, ein Wiederauf¬
nahmeverfahren zu erwirken, das mit einem
Freispruch des unglücklichen Kapitäns endete.
Gleichzeitigwurde' Barret eine Entschädigung
für die qualvolle Strafhaft zugesprochen, die
das Gericht jetzt mit 10 000 Pfund, also un¬
gefähr 160 000 Mark festgesetzt hat.

eine Reihe von Grundstückskomplexenin den
wichtigstenGeschäftsgegendender Innenstadt.
Darunter befinden sich das Terrain der kleinen
und der großen Lindenpassagesowie das Me-
tropol-Theater, das Theater in der Vehren-
straße und eine Häuserflucht zwischen Unter
den Linden und Mittelstraße, wo sich das Kleine
Theater und das große Lass König befinden.

Die Eroberung der Welt.
Die Methode, mit der sich Jvar Kreuger den

Absatz seiner Zündhölzer in einem Land nach
dem anderen sicherte, war dieselbe wie in
Deutschland. Ein in schwierigerFinanzlage be¬
findlicher Staat erhielt eine Anleihe und mußte
dafür das Zündholzmonopol zugestehen. Wie
intensiv diese Expansionstätigkeit war, wird
am besten durch das Beispiel charakterisiert, das
der letzte Jahresbericht aus dem April des ver¬
gangenen Jahres über das Jahr 1930 gibt:

Im Januar : von einer internationalen An¬
leihe wird ein Betrag von 12 Millionen Dollarübernommen.

Im März : von einer jugoslawischen An¬
leihe werden 8 Millionen Dollar übernommen.

Im Juni : die Kreuger u. Toll A. B. gewährt
der Republik Griechenland eine Anleihe von
einer Million Pfund Sterling ; von der inter¬
nationalen Anleihe für Deutschlandwird ein
Betrag von 110 Millionen Kronen übernom¬men.

Im Juli : die Kreuger u. Toll A. V. über¬
nimmt eine große polnischeAnleihe von 32,4
Millionen Dollar, wofür ihr das bereits früher
gewährte Zündholzmonopolum 20 Jahre bis
1965 verlängert wird.

Der Reingewinn, allein der Kreuger u. Toll
A. B., betrug für das Jahr 1930 29 Millionen
Kronen, aus denen eine Dividende von 30 Pro¬
zent ausgeschüttet wurde. Der Bericht enthält
die Feststellung, daß die industrielle Tätigkeit
der oem Konzern kontrollierten Unternehmun¬
gen sich gegenüberder Krise stabil gehalten hat.

Ueberall in der Welt erwarb der Konzern
im Laufe der vergangenen fünfzehn Jahre
Unternehmungen jeglicher Art. Erwähnt seien
nur die Gruben und chemischen Fabriken in
Japan , ungeheure Waldbestände in Canada,
Fabriken aller Art in Argentinien, Chile und
Texas.

Die weitaus bedeutendsteTochtergesellschaft
der Kreuger u. Toll A. V. ist die amerikanische
International Match Corporation, die im Jahre
1923 errichtet wurde. Seitdem ist der Absatz der
schwedischen Zündhölzer auch auf dem amerika¬
nischen Markt in ständiger Zunahme begriffen
gewesen. Sowohl die amerikanische wie die rus¬
sische Konkurrenz wurden immer mehr zurück¬
gedrängt.
Die exklusivste Gesellschaft des Weltkapitals.

Angefangen hat die Kreuger u. Toll A. V.,
wie gesagt, als Vauunternehmen, das mit Zie¬
geln und anderen Baumaterialien handelte.
Inzwischen ist sie zur reinen Holdings- und
Finanzierungsgesellschaftgeworden. Der Zweck
der Gesellschaft wird rm StockholmerHandels¬
register folgendermaßen gekennzeichnet: 1. Ge¬
währung von Staatskrediten in Verbindung
mit industriellen und anderen Konzessionen.
2, Anlage von Kapital in Industrie- und Vank-
unternehmungen sowie in Grundbesitz. 3. All¬
gemeine Handelstätigkeit, insbesondere in Ver¬
bindung mit Zusammenschlüssen in der Industrie
und mit der Errichtung und Verwaltung von
finanziellen Syndikaten.
Das Mittel zum Erfolg wird zum Verhängnis.

Der Erfolg des Kreuger Trusts baute sich auf
der Gewährung von Anleihen gegen die Kon¬
zession von Monopolen auf. Jetzt scheinen ihm,
gerade diese Anleihen zum Verhängnis gewor¬
den zu sein. Die ungeheuerlichelleberspitzung
der Weltkrise hat zur Einstellung der Zahlun¬
gen zahlreicherLänder geführt, oder wenigstens
wurde durch die Devisenpolitikmancher Staaten
die Transferierung der fälligen Summen ver¬
hindert. Es sieht so aus, als ob das industrielle
Geschäft— die Zündholzfabrikation und der
Zündholzverkauf — die Krise gut Überstunden
hätten, wenn der Trust nicht von der finanziel¬
len Seite her so schwer mitgenommen wordenwäre.

Hierin liegt die Tragik, die schließlich zum
Selbstmord Kreugers führte.

in den Straßengraben. Der Fahrer, der ein
anderes Auto überholen wollte, sah sich plötz¬
lich einem Radfahrer gegenüber. Beim Ruin¬
reißen des Steuers hatte der Fahrer insofern
Glück, daß er nicht vor einen Baum raste, son¬
dern zwischen den Bäumen durch in den Graben.
Der Fahrer , ein Verwandter des Autobesitzers,
blutete allerdings ziemlich, doch scheinen ernst¬
liche Verletzungennicht »orzuliegen. Das Auto
wurde nach anstrengender Arbeit befreit und
dann abgeschleppt.
Aus dem oidenbrrroer«ande.

Gemeindezuschläge zur Hauszinssteuer.
Das oldenburgische Staatsministerium erläßt

ein Gesetz über die Zuschläge der Gemeindenund
Eemeindeverbändezur Hauszinssteuer, durch das
bestimmt wird, daß die von den Gemeindenund
Gemeindeverbändenim Rechnungsjahr 1931 be¬
schlossenenoder im Auffichtswege angeordneten
Zuschlägezur Hauszinssteuer mit dem gleichen
Hundertsatz auch als Zuschläge für die in den
folgenden Rechnungsjahren zur Erhebung kom¬
menden staatlichen Steuer gelten. Eines, be¬
sonderen Beschlusses oder einer Anordnung be¬
darf es für die kommenden Jahre nicht mehr.
Bekanntlich hat das Staatsministerium vor
einigen Tagen durch Verordnung die weitere
Erhebung der staatlichen Hauszinssteuer in Höhe
von 18 Prozent, wie für 1931, für die nächsten
drei Jahre verfügt. Sowohl die staat¬
liche wie die kommunale Hauszins¬
steuer bleibt daher in Oldenburg
in der bisherigen Höhe bestehe «.
Die Gemeindeverbände werden durch das jetzt
veröffentlichte Gesetz ermächtigt, bis zum Be¬
ginn des Rechnungsjahres ihre Zuschläge herab¬

zusetzen oder auf sie zu verzichten. Wenn sie es
tun, dann erhöhen sich entsprechenddie Zu¬
schläge ihrer Gemeindenum die vom Gemeinde¬
verband freigegebenenHundertsätze. Der Frei¬
gabebeschluß der Gemeindeverbänoebedarf nur
einer Lesung.

rwrdweitdenMe
MndWa«.

Accum. Freie Turnerschaft.  Im fest¬
lich geschmückten Saale des Vereinslokals „An¬
tonslust" feierte die Freie Turnerschaft ihre
Schulentlassungsfeier, zu der sich viele Besucher
eingefunden hatten. Nach einer kurzen Begrü¬
ßungsansprachesang man gemeinsam das Lied:
„Turner auf zum Streite . . ." Ein Prolog,
von einem Mädel gesprochen, folgte. Diesem
schloß sich das turnerische Programm an. „DemTurnen der Kleinen an den Schwedenbänken
und am Kasten wurde sehr begeistert zugeschaut.
Ein Leuchtkugelschwingen mit Musikbegleitung,
aufgeführt von zwei Mädeln, fand sehr lebhaf¬
ten Beifall. Hochinteressant sah es aus, wie im
stockfinsteren Saal die roten und grünen Leucht¬
kugeln gleichmäßig und exakt durch die Luft
kreisten. Diese Aufführung mußte am Schluß
des Programms nochmals wiederholt werden.
Von den Knaben wurden anschließendan den
Ringen gute Uebungen gezeigt. Mit Musik¬
begleitung folgt das Singspiel: „Wie machens
denn die Zwerge?", aufgeführt von zirka 30
Kindern. Auch dieses Spiel ließ erkennen, daß
im Verein fleißig geübt wird. Sehr schöne
Uebungen wurden von den Mädels am Barren
gezeigt. Mancher Besucher wurde über die
fabelhafte Leistung des einzelnen in Staunen
versetzt. Die Männerriege trat jetzt an, um am
Barrn ihr bestes Können zu zeigen. Es folgte
das Singspiel „Auf dem Scherbelberge" mit
Musikbegleitung, aufgeführt von der ganzen
Kinderabteilung. Von der Knabenriege wurden
noch gute und schneidige Uebungen am Hochreck
geturnt. Die Kinder ernteten reichen Beifall.
Der Hauptakt dieser Feier war das von den
Kindern in drei Okten aufgeführte Theaterstück
„Die Schneeköniain" Die Spieler erhielten ihr
wohlverdientes Lob. Als Zugabe folgten noch
einige Aufführungen der Schwerathleten, welche
insofern bei den Zuschauern große Heiterkeit
hervorriefen, als sich herausstellte, daß ein klei¬
ner Zwerg, der sich zum Schluß vorstellte, auch
in der Lage war, die schweren Gewichte zu
stemmen. Bei heiterer Musik blieb man noch
einige Stunden gemütlich beisammen. — Der
Verein hat der Oeffentlichkeit gezeigt, daß auch
er als kleinster Verein in der Gemeinde Accum
in der Lage ist, ein Kinderfest zu veranstalten,
welches den Kindern und den Besuchernviele
Freude bereitet. Möge diese Veranstaltung eine
erfolgreicheWerbeveranstaltung für den Verein
gewesen sein.

Zetel. Gemeinderatssitzung.  Eine
Sitzung des Gemeinderats ist zu Donnerstag,
abends 7 Uhr, in Witwe Renke Hobbies Gast-
Hof einberufen. Die Tagesordnung umfaßt
folgendePunkte : 1. Antrag des Schulvorstandes
betr. Einrichtung der 7. Klaffe in der Volks¬
schule in Zetel. 2. Mitteilung des Oberschul- ,
kollegiums betr. Friedensmieten der Lehrcr-
wohnungen. 3. NochmaligerAntrag der Ein¬
wohner von Dünkirchen betr. Verlängerung ves
Weges. 4. Antrag des D. Eckhoff wegen Pacht¬
ermäßigung. 6. Verschiedenes. 6. Anträge auf
Erlaß von Steuern usw.

Neuer deutscher Damenrekord im 299-Meter-
Brustschwimmen.

Lisa Rocke,  Magdeburg , schwammdie 200-
Meter-Strecke in der neuen deutschen Rekordzeit

von 3.09,2.

Vierjähriger im Bett verbrannt.
In einem Kellergeschäftim Hause Mulack-

straße 31 in Berlin  entstand ein Zimmer¬
brand. Das vierjährige Söhnchen des Händ¬
lers Heidemann kam dabei in den Flammen
um. Heidemann betreibt mit seiner Frau in
den Kellerräumen des Hauses ein Kohlen¬
geschäft. Die Frau bemerkteplötzlich, wie aus
den nach dem Hof zu liegenden Wohnräumen
starker Qualm drang. Sie lief gleich nach dem
Schlafzimmer. Als die Frau die Tür öffnete,
stand das Bett des Knaben in Hellen Flammen,
während das Zimmer bereits vollkommenver¬
qualmt war. Die Frau stürzte sich, nichlachrend
der Gefahr, auf das brennende Bett , um das
Kind zu retten. Der Junge war aber bereits
bewußtlos und hatte schwere Brandwunden
erlitten. Inzwischenhatte der Vater sie Feuer¬
wehr alarmiert , die sofort Wiederbelebungs¬
versuchevornahm. Die Brandwunden waren
jedoch so schwer, daß das Kind nach kurzer Zeit
seinen Verletzungen erlag. Wie die Ermitt¬
lungen ergaben, hatte der Knabe anscheinend
im Bett mit Streichhölzern gespielt
und so den Brand verursacht.
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Die Wahlschlacht ist vorüber.
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Die Börse in Stockholm,  die infolge des Todes Jvar Kreuzers  geschlossen wue
da man katastrophale Wirkungen auf das ganze schwedisch« Wirtschaftslebenbefürchtenmich

Links: Kehraus. Die letzten Wahlflugblätter werden von der Stratzenreinigung beseitigt.
Rechts: So ' wurde das Ergebnis festgestellt: Punkt 6 Uhr wurde in den Tausenden und
aber Tausenden von Wahllokalen der Schluß des Wahlakts verkündet und dann began«

die Auszählung der Stimmen.

Ein Schuljahrist herum!
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Links: Hier war das Zentrum der Weltmacht Kreuzers : Das Verwaltungsgebäude des
..Wir sind versetzt!" . . . Und jetzt beginnen die Ferien, in denen man sich zwei Wochen lang Kreuger-Konzerns in Stockholm.  Rechts : Das Haus Jvar Kreuzers in Par is , in dem

' ^ . ----- -— der Beherrscher des Weltzündholzmarktesfreiwillig aus dem Leben schied.für die Aufgaben des nächsten Schuljahres ausruhey kann

Schematische Tabelle zur Reichspräsidentenwahl.
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Unsere Darstellung veranschaulichtdas Verhältnis der für die einzelnen Kandidaten insgesamt abgegebenen Stimmen in den 3S Wahl¬
kreisen (man vergleiche die Stärke der schwarzen Blöcke). Deutlich ist erkennbar, daß in den meisten sud- und westdeutschen Wahlkreisen
die Mehrheit der Stimmen für Hindenburg abgegeben wurde, während in den nord- und ostdeutschen Kreisen Hitler teilweise me Strm-
menzahl Hindenburgs erreichte, teilweise überbot. Die einzelnen Wahlkreisfelder unserer Statistik sind verschieden hoch, da die Zahl der m

den 35 Wahlkreisen abgegebenen Stimmen beträchtlich verschiedenist.

Prinz Lennart von Schweden nach ^
Trauung mit Karin Nissvandt in LoE '
Das schwedische Königshaus hatte
Verbindung des Prinzen mit einer Bürg¬
lichen bis zuletzt heftigen Widerstand ^
gegengesetzt, Prinz Lennart verzichtete°
her auf die Vorrechte seiner Geburt
ließ sich in London unter dem bürgerM

Namen Bernadotte trauen.
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Nach der Schlacht.
Der „Soz. Pressedienst" bringt folgende

Wahlbetrachtung: Die Schlacht ist geschlagen.
Nun gilt es, das Schlachtfeld zu übersehen und
die nächsten Kämpfe vorzubereiten. Der
Kampf geht weiter.  Am 10. April er¬
folgt der zweite entscheidende Wahlgang. Hin-
Lenburg kandidiert abermals, ebenso Hitler,
ebenso Thälmann- Es ist dieselbe Konstellation.
Aber inzwischen hat der erste Wahlgang Klar-
heitüber die Stärkeverhältnisse
geschaffen.

Hinter der Nationalsozialistischen
Partei  hat bis zum 13. März ein großes
Fragezeichen gestanden. Die Teilwahlen im
Reiche, in Hamburg, Mecklenburgund Hessen
hatten die Nationalsozialistische Partei in
reißend schnellem Anwachsen gezeigt. Ihre
Stimmengewinne, namentlich in Hessen, waren
phantastisch.

Die Propaganda der Nationalsozialisten
hat sich darauf gestützt, sie hat bewußt mit
dem Anziehungsmoment der großen Zahl
gearbeitet, indem sie sich bemühte» ihre
Stärke in der Propaganda bis ins maßlose
zu steigern. So erfolgte Prophezeiung auf

Prophezeiung:
von 13 Millionen Stimmen für Hitler bei der
Reichspräsidentenwahlstiegen die Prophezei¬
ungen auf 15, auf 18 Millionen Stimmen. Auf
das große Fragezeichenhat nun die Wahl eine
Antwort gegeben: 11,3 Millionen Stimmen.
Es gibt doch eine Grenze der Vernunft gegen
den politischen Rausch,  und die An¬
schauung, daß Demokratie gleichbedeutendsei
mit Demagogie, hat durch diese Wahl einen
heftigen Stoß erhalten.

Diese 11,3 Millionen nationalsozialistischen
Stimmen zeigen eine Partei von großer Stärke.
Aber das „Gottesurteil gegen das System", das
Plebiszit gegen die Demokratie ist ausgeblieben.
Das Ergebnis für die Nationalsozialisten war
in keiner Hinsicht so, daß die der SA. und der
SS . gegebene Parole : Endsieg 9 Uhr 15 hätte
in Kraft gesetzt werden können. Die National¬
sozialistische Partei , die Herr Goebbels vor die
Alternative Sieg oder Untergang  ge¬
stellt hatte, hat den Sieg, den sie erhoffte, nicht
errungen.

Es bleibt ihr nun nur, entweder „das
System" anzuerkennen oder sich zur Il¬
legalität zu entschließen. Das „System"
anerkennen aber bedeutet, den Schluß¬
strich unter die Illusionen der Anhänger
zu ziehen!

Inzwischen gebärdet Hitler sich so, als wären
die Schleier noch nicht gefallen. Er hat eine
bombastische Ankündigung erlassen, in der aufs
neue Schluß gemacht wird mit dem System, die
paar fehlenden Millionen — es sind immerhin
über sieben — spielend aus der Hindenburg-
front herausgerissen und Hitler im zweiten
Mahlgang zum Reichspräsidentengewählt wird.
Das ist also eine neue Vertröstung  auf
das Dritte Reich, und es fragt sich nur, wie
lange die Illusionen der Mitläufer die Ver¬
tröstung von einem Termin auf den anderen
vertragen! In Hessen und Hamburrg
hat sich jedenfalls gezeigt, daß die plumpe
Demagogie der nationalsozialistischen Ver¬
sprechungen ihre Grenze findet.

In Hessen haben die Hindenburg-Par-
teien 70 000 Stimmen gewonnen, die Na¬
tionalsozialisten 11090 verloren. In
Hamburg haben die Hindenburg-Parteien
um rund 100 000 Stimmen zugenommen
gegenüber der Bürgerschaftswahl, wäh¬
rend die Nationalsozialisten 2000 Stim¬
men verloren haben.

Oldenburger Schwurgericht.
Dreimal abgebrannt. — Unter der Anklage der Brandstiftung.

Indizienbeweis freigesprochen.
Bei nicht ganz zureichendem

In sechsstündiger Verhandlung kam gestern
vor dem Oldenburger Schwurgericht die An¬
klage gegen den Schiffer V. wegen vorsätzlicher
Brandstiftung zur Durchführung. V. wurde be¬
schuldigt, sein Haus in Utende, Gemeinde
Strücklingen,  in der Nacht vom 4. auf
5- Oktober angezündet zu haben. Durch den
Brand ist das Obergeschoß und Dachgeschoß des
massiv gebauten Hauses nieder- bzw. aus¬
gebrannt. Im übrigen lautete die Anklage
auch noch auf Versicherungsbetrug,
weil die Anklage annahm, daß für das zum
größten Teil mitverbrannte Mobiliar eine
Ueberversicherung vorlag. Es wurden im
ganzen etwa 15 Zeugen und zwei Sachverstän¬
dige vernommen. Der Angeklagte hat keinen
allzu guten Leumund, außerdem ein ziemliches
Vorstrafenregister, im ganzen über zehn, meist
allerdings leichtere Vorstrafen, darunter
wiederum die Mehrzahl wegen kleinerer Be¬
trügereien oder Diebstahls, einmal wegen Ver¬
sicherungsbetruges im Anschluß an einen
Brandfall.

Von den Anwesen, die V. bzw. seine Frau
in den letzten 25 Jahren besessen haben,

sind drei niedergebrannt.
1909 das Anwesen in Idafehn, 1925 in Rhau¬
dermoor, zum dritten Mal jetzt das sogenannte
Hotel in Utende. Voruntersuchungengegen den
Angeklagten haben auch 1909 und 1925 ge¬
schwebt, es kam aber nicht zur Anklage. 1909
erhielt der Angeklagte drei Wochen Gefängnis,
weil er nach dem Brand sich Mobiliar hat er¬
setzen lassen durch die Versicherung, das nicht
mitverbrannt war. Das im Oktober v. I . ab¬
gebrannte Haus hatte der Angeklagtefür seine
Frau , auf deren Rainen es stand, erst im Früh¬
jahr gegen sein früheres Besitztum, eine ehe¬
malige Molkerei, eingetauscht: derart, daß er
für das sogenannte' Hotel 8000 RM. zu zahlen
hatte, während ihm für die Molkerei 4000 RM.
angerechnetwurden. Da aber auf der Molkerei
noch 2000 RM. Hypotheken lasteten, betrug
seine Schuld an den Verkäufer, den Auktionator
Vogel, noch 6000 RM.

Die Anklage ging von der Annahme aus.
daß B. daran gelegen gewesen fei, sich Bar¬
mittel für den Umbau des früheren Hotels

zu verschaffen,
weil er das Haus als Gastwirtschaftnicht ver¬
wenden konnte, da ihm die Konzession versagt
war, es aber in seiner vorhandenen Bauart
nicht zum Vermieten von Wohnungen geeignet
war und er außerdem keine Verwendungfür den
großen Saal hatte. Weiter glaubte die An¬
klage auf Grund der Voruntersuchungund nach
dem schriftlichenGutachten der Sachverständi-

Hier zeigt sich bereits ein Abbröckeln. Dieser
Prozeß muß auf das ganze Reich übertragen
werden. Es gilt , für den zweiten Wahlgang
noch einmal alle Kraft zusammenzufassen, um
eine zweite kalte Dusche auf die Aspirationen
des Faschismus niederrasselnzu lassen!

Für Hugenberg  bedeutet das Ergebnis
des ersten Wahlganges eine Niederlage. Die
Stimmen, die auf Duesterberg entfallen sind,
sind ohne Bedeutung. Sie bilden keineswegs,
wie sich Hugenberg das vorgestellt hatte, das
Zünglein an der Waage für den zweiten Wahl¬
gang. Man hat deshalb auch im Lager Hugen-
bergs die Illusion für den zweiten Wahlgang
aufgesteckt und erklärt rund heraus, daß am

Wenn Tiere krank find.
Der Tierarzt braucht einen hohen Grad von

— fast hätte ich gesagt: Menschenkenntnis, um
seine Diagnose richtig zu stellen. Ein Mensch,
der einen Arzt fragt, kann in den meisten
Fällen doch ungefähr Sitz und Art seines
Leidens angeben, Leim Tier aber tappt der
Arzt völlig im Dunkeln, und wenn nicht deut¬
liche Anzeichen wie Verdauungsstörungen oder
Ueberfütteruna vorhanden find, muß er schon
ein sehr scharfes Auge haben, um die Ursache
der Krankheit zu erkennen. Rebenbei bedarf er
einer ungeheuren Menge von Geduld, denn dis
Tierpatienten sind womöglich noch störrischer
und unlenksamer als die menschlichen, die
häufig auch schon ihrem Arzt Kopfzerbrechen
genug machen. Die Affen zum Beispiel sehen so
etwas wie einen Sport darin, ihren Verband
aufzufressen, selbst wenn der Verband mit
bitteren oder scharfen Medikamenten getränkt
wurde. Ebenso unduldsam find die Vögel, die
auch bei dieser Gelegenheit einen ihnen gemach¬
ten Verband abreißen und dann solange darauf
herumpicken, bis er ihren Anstrengungen nach¬
gibt und sie ihn verzehren können.

In den Zoologischen Gärten kommt jeder
Sonn- und Feiertag den Tieren teuer zu stehen,
denn mehr als eines tut des Guten zu viel,
weil die Besucherdie immer Freßgierigen mit
Leckerbissen überfüttern. Am Montag muß dann
der Doktor kommen, und das arme Opfer der
Fütterleidenschaft der Besucher bekommt sein
Rhizinusöl, das in den meisten Fällen den
Schaden rasch beseitigt.

Bei gebrochenenGliedmaßen werden häufig
die Röntgenstrahlen zur Untersuchungzu Hilfe
genommen. Bei großen Operationen kommt
wie bei MenschenChloroform zur Anwendung.

Wenn es sich um die großen Raubtiere handelt,
ist eine Operation ja nicht gerade ein Ver¬
gnügen. Das kranke Tier wird dann in den
Öperationsraum gebracht, in dem man Betäu¬
bungsmittel verspritzt hat. Sobald das Tier
eingeschläfert ist, tritt der Art durch eine kleine
Tür ein und vollzieht seine gefährliche Auf¬
gabe. Denn gefährlich ist sie zweifellos, ist doch
mehr als einer der Patienten während der Ope¬
ration zu sich gekommen, vorzeitig aus der Be¬
täubung erwachend.

Nicht ganz einfach ist es, einem Tier die ver¬
schriebene Arznei zuzuführen. Wenn das Tier
frißt, kann ihm freilich die Pille in sein Fressen
gemischt werden, und es wird sie unversehens
mit hinunterschlucken. Weit schwierigerist es,
wenn das Tier nicht fressen mag. Man hilft
sich dann bisweilen auf die Weise, daß man dis
Schnauze des Tieres mit Arznei bestreicht.
Wenn es sie dann mit der Zunge ableckt, ist die
gewünschte Wirkung ja erreicht. Auch wird,
wenn das Tier Pulver nehmen muß, dieses
häufig durch eine Glasröhre in sein Maul ge¬
blasen. Wenn diese Möglichkeiten alle nicht ge¬
geben sind, muß man das Tier mit Gewalt
zwingen, die Arznei zu schlucken. Aber man
zwinge einmal einen schlecht gelaunten Löwen
oder Tiger, — das ist wirklich kein Vergüngen!
Dabei mutz man sich vorstellen, daß Tiere weit
größere Mengen Arzneien brauchen als Men¬
schen; so mußten einem Elefanten einmal acht
Pfund Abführmittel gegeben werden. Sie
schmeckten ihm aber ausgezeichnet.

Das Tier, das durch den Arzt geheilt wurde,
ist meist außerordentlich dankbar gegen seinen
Wohltäter, als wüßte es ganz genau, daß es
durch ihn von einem Leiden befreit wurde, ob¬
wohl der Arzt ihm doch häufig auch weh tun
muß.

gen annehmen zu können, daß bestimmt zwei
Brandherde vorhanden gewesen seien, einmal
in der Küche, wo Frau V. auffälligerweise an
einem Sonntag Talg in größeren Mengen um¬
geschmolzen bzw. zwei verschiedene Qualitäten
Talg zusammengeschmolzen hat. Der Talg war
dann beim Zubettgehen auf dem Küchenherd in
einem großen irdenen Topf. bzw. einem Emaille¬
gefäß stchengeblieben. Die Folge davon war,
daß die stärksten Brandwirkungen sich in der
Gegend der Küche gezeigt hatten. V. selbst gibt
zu, daß ihm aus der Küche Flammen und
Qualm entgegenschlugen, als er, von seiner elf¬
jährigen Tochter Martha geweckt, zum ersten
Mal durch das Haus lief.

Die elfjährige Tochter Martha war über¬
haupt diejenige, die zuerst das Feuer ent¬

deckt hatte.
Sie war in dem gemeinsamenSchlafzimmerder
Kinder von einem Knistern aufgewacht und
hatte in der Decke durch einen schmalenSpalt
des Zimmers, über dem der Dachboden war,
einen Feuerschein gesehen. Auch der Vater und
der Sohn, die, nachdem sie durch Martha geweckt
waren, zur Bodentreppe hinaufliefen, haben
dort Flammen gesehen. Die Anklage ging
daher von der Voraussetzungaus, daß auf dem
Boden und in der ein Stockwerk tiefer liegen¬
den Küche getrennt zwei Brandherde gelegt
worden seien. In der Hauptverhandlung tauchte
nun plötzlich eine Möglichkeitauf. die in der
Voruntersuchungnicht vorhanden gewesen war,
daß nämlich Lurch einen Zufall, z. B. durch
einen Sprung in dem irdenen Gefäß mit dem
flüssigen Talg, in der Küche ein Brand ent¬
standen ist und durch eine Luke in der Küchen¬
decke auf dem Boden liegende leicht brennbare
Gegenständeerfaßt hatte, so daß also nur ein
Brandherd vorlag und das Kind vom Schlaf¬
zimmer aus durch die Decke des Zimmers nur
den Widerscheindes Brandes, der von der
Küche noch aben gedrungen war, gesehen hatte.
Die Tatsache, daß eine solche Luke vorhanden
war, konnte nicht widerlegt werden und die
Sachverständigen, die bisher ihre Gutachten auf
völlig anderer Basis abgegebenhatten, waren
ebenfalls nicht imstande, jede Möglichkeit als
ausgeschlossen hinzustellen, daß der Brand von
der Küche seinen Ausgang genommenhabe. Das
Gericht sprach darauf den Angeklagtennach gut
halbstündiger Beratung frei. In der kurzen
Begründung wurde darauf hingewielen, daß
die Indizien gegen den Angeklagten zwar
äußerst schwer gewesen seien, aber dennoch nicht
völlig ausgereichthätten. Die Möglichkeit, daß
eventuell nur ein Brandherd vorhanden ge¬
wesen sei, sei nicht völlig auszüschalten gewesen.

Siege Hindenburgs im zweiten Wahlgang nicht
zu zweifeln sei, Hugenberg aber hat bereits
wieder einen kleinen Handel in Vorschlag zu
bringen: ein verfassungsänderndes. Gesetz soll
den zweiten Wahlgang überflüssig machen,
dafür soll der Reichstag aufgelöst werden,
damit am 8. Mai Reichstagswahlen stattfinden
können. Man sieht, der Silberfuchs ist billiger
geworden. Vor dem ersten Wahlgang glaubte
er seine Stimmen verhandeln zu können gegen
die Entlassung Brünings und die Auflösung
des Reichstages als Bezahlung für die Duester-
berg-Stimmen. Aus dem Geschäft wird nichts
werden.

Die Stimmenzahl der hinter der Kandidatur
Hindenburg  stehenden Parteien ist gegen¬
über der Reichstagswahl von 1930 um etwa
drei Millionen Stimmen zurückgegangen. Es
erhebt sich die Frage, wer von diesen Parteien
verliert und wieviel? Trägt die Sozialdemo¬
kratische Partei den Hauptverlust oder tragen
ihn andere Parteien?

Die lleberprüfung der Ergebnissein den
Wahlkreisenzeigt, daß die Sozialdemokratie

ihre Stärke behauptet hatü
Das läßt sich vor allem in den Wahlkreisen
überblicken, in denen die Stimmenzahlen für
Hindenburg zum weitaus größten Teil aus
sozialdemokratischenStimmen bestehen. Ein
anderes Moment zu Beurteilung dieser Frage
ist die Entwicklung der kommunistischen Stim¬
menzahlen. Gemessen an der höheren Wahl¬
beteiligung haben die Kommunisten keinen
Stärkezuwachs zu verzeichnen. In einigen
Wahlkreisen, so ganz besonders in Berlin, in
Hamburg und in Hessen-Darmstadt haben sie
sehr erheblicheVerluste erlitten . Wir ziehen
daraus den Schluß: unerschüttert, in alter
Kraft, steht die SozialdemokratischePartei da.
Die Eiserne Front hat die Aktivität ihrer An¬
hänger erhöht und die Werbekraft der Be¬
wegung vergrößert. Es liegt viel näher, die
Verhältnisse in der Deutschen Volkspartei und
in der Wirtschaftspartei wie im Landvolk ins
Auge zu fassen, wenn man danach fragt, auf
wessen Kosten der Stimmenrückgang gegenüber
der Reichstagswahl von 1930 kommt.

Im zweiten Wahlgang muß die Niederlage
der Faschistenendgültig besiegelt werden. Es
muß aufs neue ein Volksentscheid gegen den
Faschismus herbeigeführt werden, der die
großen Worte und die Machtansprüche des
Faschismus Lügen straft. Die zweite Ausgabe
ist die Vorbereitung der Preußen¬
wahl.

Nach dem Ergebnis im ersten Wahlgang
der Präsidentenwahl würden National¬
sozialisten und Deutschnationale zusam¬
mengenommen im neuen preußischen
Landtag mehr als ein Drittel aller
Mandate haben.

Das reicht zwar noch nicht entfernt zu einer
nationalsozialistisch-deutschnationalen Mehrheit
zur Aufrichtung einer Parteiherrschaft nach dem
Muster von Thüringen oder Braunschweigüber
Preußen, Aber dies Verhältnis muß in der
Preußenwahl noch zu unseren Gunsten geändert
werden! Es ist möglich, es zu ändern, wenn
wir im zweiten Wahlgang der Präsidentschasts-
wahl wie in der Preußenwahl noch einmal alle
Kraft einsetzen-

Der Umschwung.
Bei den Landtagswahlen in Hessen  im

November 1931 erhielten die Parteien , die jetzt
für die Kandidatur Hindenburg eintraten, nur
45,8 Prozent der Stimmen. Dieser Prozentsatz
hat sich nun auf 51,5 Prozent erhöht.

Bei den Vürgerschaftswahlen in Ham¬
burg  Ende September hatten diese Parteien
nur 46,6, jetzt haben sie 54,6 Prozent der Stim¬
men erhalten.

Im einzelnen sind die Stimmen der Na¬
tionalsozialisten und der Kommunistenin Ham¬
burg und in Hessen seit dem Herbst prozentual
wie folgt zurückgegangen:

Hessen Hamburg
Nov. März Sept. März

Nationalsozialisten 37,1 33,7 26,2 24,6
Kommunisten 15,9 12,6 21,9 15,2

Der Umschwung gegen die radikalen Par¬
teien von rechts und links ist unverkennbar!

So wurde gelogen!
Im Sporttmlast erklärte der Reichspropa¬

gandaleiter Goebbels  seinen vor Jubel
tobenden Anhängern:

„Wird Hitler Reichspräsident, so wird er
in den ersten zwölf Stunden seiner Präsident¬
schaft sämtliche Notverordnungen
aufhebe  n." (Minutenlanger Beifall.)
Dagegen sagte Adolf Hitler  selber zu

dem amerikanischenJournalisten Knickerbocker
am Tage vor der Wahl:

„Ich werde keineswegs  nun sofort
alle Notverordnungen der Regierung Brü¬
ning rückgängig machen, und ich werde eben-
wenig  sofort verkünden, daß nun der
Versailler Vertrag  zerrissen werde.
Die Rotverordnungen sowohl wie der Ver¬
sailler Vertrag haben Tatsachengeschaffen, die
man nicht einfach dadurch abändern kann, daß
man die Notverordnungen aufhebt und den
Vertrag zerreißt."
Ob nun die Dummen endlich merken werden,

wie sie mit unerfüllbaren Versprechungenzum
Besten gehalten worden sind?

Lobt Fahlen Wüschen!
Zwei neue aus dem Preisausschreiben des

Deutschen Luftfahrtverbandes hervorgegangene
Dolksflugzeugemit 120 Stundenkilometer Ge¬
schwindigkeitwird man demnächst für je 2700
Reichsmarkkaufen können.

Die USA. und einzelne Staaten des Bun¬
des haben seit 100 Jahren so viele und hohe
Anleihen in Europa aufgenommen, die sie nicht
zuvückgezahlt haben, daß sie mit Zinseszinsen
die große Kriegsschuld wahrscheinlich über¬
steigen. Ein Londoner Geschäftsbericht des
Rates ausländischer Obligationsinhaber zahlt
allein 29 solcher Anleihen auf.

Zu 90 Prozent fand man den Magen- und
Darminhalt von Fledermäusen aus Moskitos
bestehend. Als man in dem betreffenden Ort
in Mexiko den zahlreichen Fledermäusen nach-'
stellte, vermehrten sich die Moskitos so, daß alle
Kinder malariakrank wurden und man nicht
mehr im Freien schlafen konnte. Es wurde
beobachtet, daß die Fledermäuse 10 bis 12 Stun¬
den ununterbrochen tätig sind und in jeder
Stunde zirka 500 Mückenvertilgen. Es wird
deshalb empfohlen, alte Türme, Schornsteine
und dgl. für Fledermäuse wohnlicheinzurichten
oder gar neu einzurichten. Im Hengsteysee und
bei der Vogelwarte Rapperwört befinden sich
solche Fledermaustürme.

Unfähigkeit der Betriebsleiter und passiver
Widerstand der Bauern und Arbeiter sowie
Gleichgültigkeitgegen das Staatseigentum be¬
wirken in Rußland, daß der Fünfjahresplan im
Jahre 1931 nur zu einem geringen Teil erfüllt
wurde. Wo die Ergebnisse quantitativ besser
sind, geschieht es auf Kosten der Qualität : so
hat z. B. die Eisengießerei Wiedergeburt im
Wolgagebiet 80 Prozent Ausschuß produziert.
Die Petroleumindustrie ist infolge der Motori¬
sierung der Armee und Landwirtschaftmit fünf
Millionen Tonnen im Rückstand. Statt neun
Millionen Tonnen Stahl wurden nur vier er¬
zeugt. Die Erträge der Landwirtschaft sind
trotz 120 000 Traktoren, Kunstdüngersowie Tag-
und Nachtschicht gegen 1913 um 20 Prozent
zurück. Statt 900 000 Kilometer Straßen sind
gar nur 5000 Kilometer angelegt! Aus einem
Kohlenrevier sind von 31 000 Arbeitern 28 000
desertiert, zum Teil aus Mangel an Lebens,
mittelzufichr.
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§ Haus - Garten - Scholle
Ms der Mmumler siße»mich.

(Nachdruck verboten .)
Wann wird der Bienenhonig sauer ? Wenn er in seuchlen

Räumen , besonders in Kellern , für längere Zeit aufbewahrl
Wird, oder wenn er tn ungeeignete Gefäße abgefülll wird . Aber
auch wenn er unzweckmäßig behanvell . wenn Fremdkörper,
vor allem Broireste . tn den Honig gelangen oder wenn er tn
unreifem Zustande geschleudert wird , tritt der saure Geschmack
ein . Solcher Honig darf erst nach dem Aufkochen an die Bienen
verfüttert werden , und auch dann nur zu einer Zeit , in der
die Bienen Ausflüge halten können Ganz verdorbener Honig
kann höchstens noch zur Essigbereikung dienen

Bei ungünstigem Wetter darf niemals flüssiges Futter ge¬
reicht werden . Mancher Imker gibt sich großer Täuschung hin,
wenn er glaubt , bei Negenwetter Futter reichen zu können.
Jede Fütterung bringt Aufregung mit sich; eine Menge Bienen
fliegen ab. well sie die nicht verwendbaren , zu dünnflüssigen
Teile des Futters un Freien von sich geben wollen Jeoes
Volk, das gefüttert wirs , hat starken Flugdranq , während sich
die Nachbarn zur Rechten und zur Linken nicht rühren . In
wetterwendischer Zeit gehen dann viele Flugbienen verloren.

Ergiebige Bienenweiden lassen sich auch dadurch schaffen
und fördern , daß man bei der Einrichtung von Gehölz-
Pflanzungen in Hof und Garten weitgehend honigende Ge¬
wächse berücksichtigt. Wo zu enge Plahvcrhältnisse das ver¬
bieten , ist zumindest die nächste Nähe des Bienenhauses mit
geeigneten Pflanzen tn Gestrüppform zu bestellen.

Die Aufbewahrung der Königinnen auf einige Tage soll
nicht in gewöhnlichen Zündholzschachieln geschehen. Man
fertige sich vielmehr zu diesem Zweck eigene Käfige an . In
ein Stück weiches Holz (zehn Zentimeter lang , drei Zentimeter
hoch und stark) bohrt man zwei Oeffnungen , die je zwei Zenti¬
meter groß sind, in die Oberfläche , verbindet diese durch Aus¬
schneiden des Zwischenholzes , übernagelt beide Rundbehälter
mit Drahtgaze , bohrt vorn ein Loch bis zur ersten Oeffnuna
und läßt durch diese die Königin einlaufen , dann dazu noch
süns bis zehn Begleitbienen . Der zweite Rundbehälter ist zum
Teil mit Honigteich (ein Gemisch von Honig und Mehl ) an¬
gefüllt.

Wer sich im Winter rin Bienenhaus baut , überdenke genau
die Anzahl der Völker , die er dereinst zu Hallen beabsichtigt.
Man baue niemals zu klein. Bis zu zwanzig Völkern kann
jedermann , ohne Beeinträchtigung seines Hauptberufs , gut be-
treuen ; das genügt als Nebenerwerb . Ueber eine Vermehrung
der bereits vorhandenen Völker bis zu SO Prozent sollte nicht
hinausgegangen werden ; das pflegt sich auf Kosten des Honig¬
ertrags zu rächen.

Soll man künstliche Mittelwknde selbst gießen ? Wer eineVußform zur Verfügung hat und die nötige Geschicklichkeit be-
litzt, mag die Arbeit tun ; sie löst große Freude aus . Allerdings
fallen die selbstgegossenen Mittelwände nie so dünn und gleich¬
mäßig aus wie solche, die von Fabriken geliefert werden . Des¬
wegen schicken viele Imker das selbst geerntete Wachs dorthin
und lassen sich Kunstwaben gießen . Der Winter ist die besteZeit zum Pressen oder Gießen der künstlichen Mittelwände.
Man wende nicht ein , daß diese bis zur Verwendung ihren
charakteristischen Wachsgeruch verlieren und so den Bienen
weniger sympathisch seien . Man schlägt sie in Papier gut ein
»nd legt sie an einen trockenen Ort ; dann kann nichts fehlen.
8s sollen möglichst dünne Wände herausgebracht werden . Die
Fodm hat dazu nichts zu sagen , wenn sie nur in Ordnung ist.
stupfer- und Aluminiumformen bewähren sich gleich gut . Der
Wachs mutz entsprechender heiß , aber nicht überhitzt und voll¬
ständig rein sein . Pollenreste in demselben lassen die Mittel-
wand leicht zerreißen . Auch muß das Lösmittel gut abtropfen.
Gleich nach dem Eingietzen des heißen Wachses muß kräftig
nachgedrückt werden , denn späteres Drücken ist wirkungslos.
Die Ränder der gepreßten Wand müssen gut abgeschnitten
werden , sonst löst sich diese nicht. Beim ersten Pressen be¬
ziehungsweise vor demselben wird das Lösmittel in die Form
gegossen und der Deckel aufgesetzt ; man mutz sehr gut abtropsen
lassen.

Bei zeitigem Beginn des Brutgeschästs , oft schon um die
Jahreswende , vielfach aber im Februar , darf man nichts tun,
um die Eierlage in so früher Zeit zu fördern . Später kommen
dann noch recht kalte Tage und Nächte ; die Bienen ziehen sich
wieder in die Traube oder Kugel zusammen . Die Brut stirbt
teilweise ab, wird von den Bienen nicht fortgetragen und
kann Ursache für verheerende Krankheiten werden.

bleianis Zoliumanii.

MMilllll md GlltteMm.
Neuerdings wird in der Klimakunde auch dem Mikroklima

aber Kleinklima eine größere Aufmerksamkeit zugewendet . Das
Mikroklima , dessen Erforschung namentlich für den Gartenbau,
aber auch für den Landbau von großem Interesse ist. steht
in einem gewissen Gegensatz zum sogenannten Grobklima und
zeigt auch oft andere Merkmale . Umfaßt das Großklima weite
Räume , so bleibt das Mikroklima auf enge Plätze begrenzt.
Auf die mikroklimatischen Verhältnisse macht natürlich auch
das Großklima oder das allgemein herrschende Klima seinen
Einfluß geltend ; darüber hinaus w 'rken aber auch beim
Mikroklima noch ein : Bodennähe , Bodenart , örtliche Gelände¬
gestaltung und Pflanzendecke . Die Temperamr in der Höhe
von ein oder zwei Meter ist oft bereits merklich anders als
dis am Boden , und wiederum zeigen sich Temperaturunter,
schiede zwischen bepflanztem und unbepflanztem Boden . Auch
die Bodenart entscheidet zum Teil mit für die Gestaltung des
Mikroklimas . So ist z. B . trockener Boden bei Sonnenschein
stets wärmer als die Luft, die über ihm steht; dagegen wird
solcher Boden in der Nacht immer kälter als die darüber
stehende Luftschicht. Boden , der mit Gras bewachsen ist, wird
am Tage nie so warm wie Boden , der nicht bewachsen ist; des
Nachts aber wird bewachsener Boden kühler als leerer Boden.

Dies alles und noch anderes ergibt das Mikroklima oder
Kleinklima , das besonders für den Gartenbau wichtig ist.
Auch wenn die nächste Wetterstation im Frühjahr ringsum
keinerlei Frostgefahr meldet , können so manchen Gartenbesitzernan bestimmten Tagen die jungen Pflanzen erfrieren , weil eben
das Allgemein - oder Großklima nicht mit dem Mikro - oder
Kleinklima übereinstimmt . Beobachtungen im einzelnen sind
das beste Mittel , um die Abweichungen zu erkennen, die
zwischen Groß - und Kleinklima liegen . Damit sind Er¬
fahrungen gewonnen , die besonders für die Bebauung des
Gartens sehr nützlich werden können.

RschiM md Mmcrfleisch als HWnWn.
(Nachdruck verboten .)

Bei sachgemäßer Hühnerfütterung können ebenso wie bei der
Zchweinefmterung Fleisch - und Fischfuttermehl sowie andere
nwsitzreiche Beifutter nicht entbehrt werden , belasten aber auch
gartz »rhsbllch das Futterkonto . Man könnte in dieser Hinsicht

manche Ersparnisse machen, denn in jedem Haushalt gibt es
Fleischabfälle , die auch für Hühner gut geeignet sind.

Schon seit Jahren verwerten manche Geflügelhalter nicht
nur den eigenen Fleischabfall als Hühnerfutter , sondern holen
solchen auch in Fischgeschäften oder aus dem Wochenmarkt
Beim Zurechlschneiden von Koieletten beispielsweise bleiben
beim Goldbarsch Kopf, Schwanz , Flossen , Haut und Gräten
übrig , die beim Einkauf von Fischen gern unberechnei mit
gegeben werden oder auch eimerweise für nur wenige Pfennige
zu haben sind Allerdings fressen die Hühner diese Abfällenicht roh . sondern sie müssen erst wie Fische in kochendem
Wasser etwa zehn Minuten ziehen . Um die Gräten mit ver¬
werten zu können und einem Steckenbleiben von Gräten oor-
zubeugen . bringt man die gekochten Abfälle zweckmäßig auf
Packpapier oder Blechen in die Wärmeröhre , wo sie nebenbei
trocknen Danach schlägt man Kopfknochen und Wirbelsäule
mit dem Beilrücken breit und dreh« alles durch eine Haus-
haltmaschine mit Scheibe für Trockensemmel . Dieses Mehl
kann man dem Weich- oder Trockenfutter beimengen.

Wöchentlich ein- oder zweimal solches Fischsultermehl
nebenbei herzustellen , kostet also nur wenig Mühe . Auch die
dünneren Geslügelknochen und sonstige Fleischabfälle werden
mit getrocknet und durchgedreht . Man braucht bei verdorbenem
Fleisch und Fisch auch nicht ganz so ängstlich zu sein . So
Wurden versuchsweise bereits in Fäulnis übergegangene Fische
gekocht und den Hühnern in reichlichen Mengen vorgeworfen.
Die Hühner verschlangen sie gierig und zeigten , trotzdem diese
Fütterung einige Wochen währte , keinerlei Krankheits¬
erscheinungen . Solche Ueberireibungen sind natürlich nicht
zweckmäßig , denn die Güte der Eier würde darunter lekden.

Bei eigener Viehhaltung gibt es auch Fleisch von ver»
endeteten und notgeschlachteten Tieren , das sich, soweit diese
Tiere nicht seuchenkrank waren , auch recht gut durch Hühner
verwerten läßt . Diese sind ja von Natur aus Fleischfresser und
nehmen Fleisch auch in rohem Zustande gern . Größere Tiere
wird man ja ausweiden und zerlegen . Auch das magere Fleisch
von notgeschlachteten kranken Schweinen kann man im Kar¬
toffeldämpfer gar machen, dann stampfen und teils frisch ver¬
füttern , teils auf Blechen im Backofen trocknen. Aehnlich hat
man auch in den besonders kalten Wintern hier und da das
zahlreich gefallene Wild verwertet . Will man mageres Fleisch
durch Trocknen längere Zeit haltbar machen, so muß immer
erst ein Kochen vorausgehen . Gut hart getrocknetes Fleisch
kann man auch mit der Schrotmühle zu Mehl verarbeiten.
Nach dem Zerlegen genügend geräucherte Fleischstücke halten
sich im luftigen Raum und gegen Fliegen geschützt ebenfallslängere Zeit und können später gekocht oder durch dre Maschine
gedreht werden . In schmale Streifen geschnittenes Fleischläßt sich auch, an luftigen Orten an Stangen ausgehängt,
trocknen und , nachdem es ganz trocken und hart geworden ist,
bei luftiger Aufbewahrung noch nach langer Zeit verwerten.Solches Fleisch muß jedoch vor dem Verfüttern erst ungefähr
einen Tag lang in Wasser gelegt und dann darin gekocht
werden . Einige Zeit lang läßt sich auch Fleisch frisch halten,
wenn es in großen Glücken in Lehm eingegraben wird . Wenn
das Fleisch auch dabei etwas Geruch annimmt , so ist das nicht
schlimm . Einwandfrei ist jedenfalls die sofortige Verwertung
von notgeschlachteten Tieren durch Kochen, Durchdrehen und
Darren . Die dazu erforderlichen Einrichtungen finden sich in
jedem Haushalt vor ; Ausgaben entstehen also nicht, und manche
Werte lassen sich aus diese einfache Weise erhalten . (K.

oft wiederholt , wie es nötig ist. Haben dann die Blätter erst
einmal den Boden bedeckt, so läßt die Möhre kein Unkraut
mehr aufkommen . Säen soll man so dünn wie nur irgend
möglich Am besten pflegen die Mohrrüben zu geraten , wenn
man nach dem Auslaujen denken muß , daß sie wegen zu dünnen
Standes umaeacker! werden müssen. Jedenfalls müsse» sie
leicht oerzogen werden , da sich auch bei allgemein dünne«
Stande stets Stellen finden , wo die Mohrrüben zu dicht steh««.
Sie werden jedoch nur soweit vereinzelt , daß sie sich gegenseitig
nicht berühren , aus keinen Fall aber so weit gestellt wie andere
Rübenarien.

Die Ernte der Mohrrübe kann man sich übrigens sehr er¬
leichtern , wenn man sie mit einem Pslug herausbringt , der
nicht wendet , sondern unter den Wurzeln hinweggeht und diese
anhebt , so daß man sie aus der Erde ziehen kann. Das Kraut
wird von den Möhren nicht abgehackt, sondern nur abgedreht

Ns ier3»A »ich ReUMÄrmm.
Einige Ratschläge für den Landmann und Angler.

(Nachdruck verboten .)
Man sollte die Regenwürmer schonen, da ihre Wühl¬

arbeit im Boden wesentlich dazu beiträgt , den Boden zu lüften
und den Humus zu bilden . Aber sehr oft werden sie lästig,
nämlich dann , wenn sie zu häufig Vorkommen. Das Wird oft
dann der Fall sein , wenn wir einen trockenen Sommer haben:
die Regenwürmer geben sich in den Beeten , die von uns ge¬
gossen werden , ein regelrechtes Stelldichein , weil sie dort die
benötigte Nässe haben . Nicht selten folgen ihnen auch noch die
Maulwürfe , vor denen die Würmer , wenn man so sagen darf,
regelrecht Angst haben : sie flüchten , sobald sie seine Wühlarbeit
wahrnehmen , an die Erdoberfläche.

Diese Angst kann sich jeder zunutze machen, der Regen¬
würmer sangen will , also auch der Angler , dem sie ein not¬
wendiges „Requisit " sind. Es ist nur erforderlich , eine Mist¬
gabel in das Beet zu stecken und nun einen ganz regelrechten
Marsch auf den Stiel zu trommeln . Wer Lust hat , kann auch,
wie der Rattenfänger von Hameln , dazu Pfeifen ; aber nie darf
das Trommeln auf dem Stiel dabei vergessen werden . Die
Regenwürmer glauben nämlich , die Erschütterungen kommen
von der Wühlarbeit eines Maulwurfes , da sich diese in der Erde
fortsetzen. Alsbald kommt ein Wurm nach dem anderen an dieOberfläche der Beete und man kann sie nun einsammeln . Nach
dem Gießen kann man auch mit dem flachen Spaten einige
Male auf den Boden schlagen und wird dieselbe Beobachtung
machen können, jedoch mit weniger Erfolg.

Die Vertilgung der Regenwürmer kann auf ganz einfache
Weise geschehen: Man läßt etwa acht Kastanien , zerstampft,
24 Stunden in einem Liter Wasser ziehen und gießt damit die
Beete . Es werden natürlich , entsprechend dem Bedarf , mehrere
Liter angesetzt; aber auf je ein Liter rechnet man immer acht
Kastanien . Der in den Kastanien enthaltene Giftstoff wirkt auf die
Würmer und veranlaßt sie, an die Oberfläche zu kommen , wo
sie dann sterben. Den Pflanzen schadet dieser Absud absolut
nichts . Auch aus Rasenflächen kann er verwendet werden und
hilft in jedem Falle . Außerdem ist es ein billiges Mittel . Alsoaus zur Jagd auf Regenwürmer — doch nur dann , wenn sie
zur Plage geworden sind ! Hans tt . Keiusok,

Wie Sa« m« RoSniitea rWiz an?
(Nachdruck verboten .)

Wenn man auf die vielseitigen Verwendungsmöglichkeiten
der Mohrrübe einen Blick wirft , so mutz man sich Wundern,
daß sie nur in verhältnismäßig geringem Umfange angebaut
wird . Mangelnde Wirtschaftlichkeit kann nicht der Grund sein,
denn bei genügender Düngung und Pflege geben die Mohr¬
rüben , wenn geeignete Sorten angebaut werden , ebenso hohe,
wenn nicht noch Höhere Erträge als die übrigen Futterrüben-
arten . Außerdem wachsen die Möhren auch noch auf leichteren
Böden , als die Runkelrüben ; man kann sogar sagen , sie bevor¬
zugen diese Böden und gedeihen überall dort , wo die Kar¬
toffel gut und sicher wächst. Reine Sandböden schließt man
allerdings besser vom Anbau der Mohrrübe aus , da ihr gutes
Gedeihen hier ganz von dem Regenfall abhängt . Auch soll
man sie nicht auf schweren Böden anbaue ), . Wenn sie hier auch
ganz gut gedeihen , so ist doch ihre Pflege und besonders die
Ernte mit Schwierigkeiten verbunden , die man heute besservermeidet.

Auch die Düngung der Mohrrübe bietet keine Schwierig¬
keiten. Auf diesen Punkt soll jedoch hier nicht näher ein¬
gegangen werden ; denn gerade über die Düngung lassen sich
bekanntlich keine allgemeingültigen Regeln aufstellen . Es steht
aber fest, daß die Mohrrübe für eine im Herbst untergeschälteund im Vorwinter tiefer untergebrachte Stalldüngung sehr
dankbar ist. Im Frühjahr dagegen ist Stallmistdüngung ziem-
lich zwecklos , da sie das Land nur unnötig lockert und aus-
trocknet. ohne den Möhren viel zugute zu kommen.

Der Grund für den selteneren Anbau der Mohrrübe liegt
auf einem ganz anderen Gebiete . Die Landwirte fürchten
nämlich , daß der Anbau der Mohrrübe zur Zeit zuviel Arbeit
macht. Nun soll man ja heute den Betrieb möglichst einfach
gestalten und keine unnötige Vermehrung der Arbeiten vor¬
nehmen . Zugegeben muß auch werden , daß Mohrrüben über¬
mäßig viel Arbeit verursachen können, wenn ihr Anbau und
ihre Pflege nicht von Anfang an zweckmäßig gestaltet werden.
So ist es ein Unding , auf verunkrautetem , namentlich ver-
quecktem Lande Möhren anbauen zu wollen . Die Quecken
Würden die langsam keimenden und tn der ersten Jugend sich
langsam entwickelnden Mohrrüben sofort unterdrücken. Wird
dagegen von Anfang an zielbewutzt aus die Schaffung mög¬
lichst günstiger Wachstumsbedingungen für die Möhren hin¬
gearbeitet , so bereitet diese Rübenart nicht wesentlich mehr
Arbeit als die übrigen Rübenarien . Zunächst mutz ein Acker
ausgewählt werden , der möglichst frei von Unkraut , auf jeden
Fall aber ganz frei von Quecken ist. Dieser Acker wird in der
schon beschriebenen Weise im Spälsommer oder Herbst m>>
einer reichlichen Stallmistgabe versehen und bleibt über Winter
in rauher Furche liegen Im Frühjahr wird das Laub zeitig
abgeschleppt , um möglichst viel Unkraut zum Auslaufen zu
bringen . Danach kann noch ein oder mehrere Male geeggt
werden , um immer mehr Unkraut hervorzulocken und zu ver¬
nichten Mit der Aussaat soll man aus normalen Böden nichi
zu sehr eilen . Wenn auch die Mohrrübe durch Spätfröste in
keiner Weise geschädigt wird , so keimt sie doch langsam und
entwickelt sich, wie schon gesagt , in der ersten Jugend nicht sehr
schnell. Bis Anfang Mai kann man die Aussaat unbedenklich
hinausschieben . Auf ausgesprochen trockenen Böden wird man
allerdings besser sehr zeitig säen, um die Winterfeuchtigkeit
nach Möglichkeit für das Keimen auszunutzen.

Man sät die Möhren mit der Drillmaschine unter An¬
wendung von Druckrollen ; den Reihen wird ie nach der Rüben¬
sorte eine gegenseitige Entfernung von 30 bis 35 Zentimeter
gegeben . Die Druckrollen der M " hine lassen die Reihen gut
erkennen , so dah nachher „blind " ehackl werden kann, sobald
sich das erste Unkraut zeigt . Dae acken der Möhren wird so

l->. Frische Milch ist lichtempfindlich . Frische Milch ist so
lichtempfindlich , daß sie, wenn man sie an einer dem Sonnen¬
licht oder überhaupt dem Hellen Tageslicht voll ausgesetzten
Stelle stehen läßt , sowohl an Wohlgeschmack verliert als auch
einen eigentümlichen Geruch annimmt . Um festzustellen , wie
wett der Einfluß des Sonnenlichtes auf die Milch geht,
wurden kürzlich Versuchsprüfungen vorgenommen , in deren
Verlauf man eine Anzahl von Milchproben , die bei gleichzeitig
niederer Temperatur in teils Hellem und haibhellem Tages¬
licht und andernteils in dunklen Räumen ausbewahrt worden
waren , vornahm . Als man die sämtlichen Milchproben unter¬
suchte, ergab sich, daß die im Dunkeln aufgestellte Milch nicht
nur keine Spur von schlechtem Geschmack oder Geruch aufwies,
sondern sich in diesem Zustande auch tagelang frisch hielt . Die
dem Hellen und halbhellen Tageslicht ausgesetzte Milch hatte
dagegen schon nach zwanzig Stunden ihren natürlichen Ge¬
schmack und Geruch ganz eingebützt.

la. Einwirkung des HühnerfutterS auf Geschmack und Farbe
der Eier . Der Geschmack der Eier , d. h. des Eidotters , wird
durch den Gehalt des Eies an Fett und ätherischen Oelen
bestimmt . Mischt man zum Beispiel würzig duftende Kräuter,
wie etwa Kümmel . Dill , Anis oder Fenchel , unter das Hühner¬
futter . so kann man den Geschmack des Eidotters oft sehr
günstig beeinflussen . Auch Fütterung mit getrockneten Brenn¬
nesselblättern soll den Geschmack der Eier verfeinern . Die
wohlschmeckendsten Eier sollen aber , wie in einer amerika¬
nischen Versuchsstation vor kurzem ermittelt wurde , dann
erzielt werden , wenn man die Hühner mit viel Weizen und
Magermilch füttert » wogegen zuviel reines Maisfutter weniger
gute Eier liefert und bei solcher Fütterung auch das Fleisch
der Hühner weniger zart schmeckt. Die Farbe des Eidotters
kann durch die Fütterung insofern beeinflußt werden , als
Klee- oder anderes Grünsutter lebhaft hellgelbe , Maisfutter
dunkelgelbe , Insekten Würmer sowie Spinat rötliche und Mai¬
käfer als Futter leicht gelbgrünltche Eidotter erzeugen.

la . Vom Schlafen im Stall . Viele Menschen sind der
Meinung , daß das Schlafen im Stall gesund sei ; nach den
Untersuchungen , die ein Forscher vor einiger Zeit ausführte,
scheint dies aber nicht der Fall zu sein . Als nämlich die Lust
von Pferde - und Kuhställen eingehend geprüft wurde , ergab
sich, daß diese Luft mit einer großen Menge von feinen Staub¬
teilchen , gleichzeitig aber auch mit feinsten Teilchen von Tier¬
haaren und -häuten durchsetzt ist, die , wenn sie stundenlang
eingeaimet werden , in den Körper eindringen und sich sowohl
in den Lungen als auch in den Haaren und auf der Haut des
Menschen festsetzen und dadurch Erkrankungen verursachen
können . So wurde z. B . beobachtet, daß Personen , die ständig
in Ställen schlafen, häufig an einer die Kopfhaut befallenden
Hautflechte erkranken, die starken Haarausfall zur Folge hat.
Die Uebertragung dieser Flechte erfolgt von Rindern , Katzen
und Hunden aus und kommt daher fast immer nur dann vor,
wenn Menschen in der Nähe solcher Tiere schlafen.

Ia. Schnitt der Gartenhecken aus Brombeeren . Der Schnitt
der Brombeerhecke ist einfach durchführbar . Es brauchen nur
alljährlich nach beendeter Ernte die Triebe , die Früchte tragen,
ganz fortgeschnitten werden . Von den jungen Trieben beläßt
man so viele , als zur Deckung erforderlich sind/ und nimmt die
überzähligen auch fort . Das Anhesten der belassenen Triebe
darf natürlich nicht unterbleiben , wenn Ordnung herrschen soll-
Sind die Jungtriebe allzu üppig , so schneidet man sie um ein
Viertel bis ein Drittel zurück.

Io. Sind die Haustiere farbenblind ? Ein amerikanischer
Gelehrter hat versucht, mit Hilfe von farbigen Signalen dic
Reaktion von Hunden und Katzen auf Farben festzustellcil.
Das Ergebnis war negativ , sie verhiette » sich bei den unter¬
schiedlichen Farben gleichmäßig pa ßv.



Umschau
Späte Aufklärung- es Einbruchsdiebstahls

bei van Jindelt.
Me noch erinnerlich, wurde in der Nacht
5. Dezember 1930 in das Pelzwarengeschäft

B Jindelt in der Eökerstraße eingebrochsn
für 10 000 RM. Pelzwaren gestohlen Die

Derzeit aufgenommene Spur führte nach
Hamburg, ledoch war es nicht möglich, dort sie
Mel zu ermitteln. Nunmehr wurden in
zltona  der KraftwagenbesitzerSch. und der
KlempnerR., beide aus Altona, wegen drin-
gmden Tatverdachts festgenommen und dem
dortigenAmtsgericht zugeführt . Beide gaben
j« Laufe der Vernehmung den Einbruchsdieb-
M zu. Ueber den Verbleib der gestohlenen
Pelzwaren hat bisher näheres nicht festgestellt
Verden können.
Abgeordneter HLnlich vor den Angestellten.
k Die gestrige Monatsversammlung des

Mralverbandes der Angestellten war außer¬
ordentlich stark besucht. An Stelle des verhin-
hiten AbgeordnetenTempel hatte der Genosse
Hiinlich  das Referat „Der Kampf umdie Demokratie"  übernommen . Aus¬
gehend von der geschichtlichen Entwicklungder
Ltaatsformen in Europa, schilderte der Refe¬
rent zunächst die für ein Volk in seiner kultu¬
rellen, wirtschaftlichenund sozialpolitischen Ent¬
wicklung am besten wirkende Staatsform . Er
im zu dem Ergebnis, daß weder die Monarchie
nocheine Diktatur in der Lage sei, besonders
tm breiten Massen des arbeitenden Volkes den
notwendigen Lebensraum zu gewähren. Nur
in einem demokratisch-republikanischen Staat
lim der Aufstieg und der Befreiungsweg der
Arbeitnehmerschaft gegangen werden. Die Ve-
itiebungen des Faschismus zeigckn in sehr ein¬
stiger Weise, daß tatsächlich in einem Dikta-
mstaat die Masten des schaffenden Volkes von
der Mitarbeit und Mitbestimmung ausgeschal¬
tet werden. Der italienische Faschismus hat es
»erstanden, alle gewerkschaftlichen, genossen-
Aaftlichen und politischen Einrichtungen der
Arbeiterklassezu zerschlagen und zu zerstören,
Rd hat an ihre Stelle ein Staatsgebilde der
Diktatur gesetzt. Der deutsche Faschismus, ver-
lörpert durch die Nationalsozialisten, beabsich¬
tigt, denselben Weg zu gehen. Es erwächst
tmun für die deutsche Arbeiterklasseund ins¬
tesondere für die Angestelltenschaft die verant¬
wortungsvolle Aufgabe, diesen Bestrebungen
>esNationalsozialismus entgegenzutreten. Wir
ind in ein Stadium der Entscheidungenein-
zrketen. Der 13. März d. I . sollte, zu urteilen
»och den Phrasen der Nationalsozialisten, der
Anfang des Dritten Reiches und damit der An-
hna der Niederwerfung der Arbeiterklassesein
liefe Erkenntnis zwang die deutsche Arbeiter-
Hast, bei der unter Betrachtung der parlamen-
mischen Situation in Deutschland ungeheure
Mutung erlangenden Reichspräsidentenwahl
m Schlag gegen Hitler dadurch auszuführen,Wder bisherige Reichspräsidentweiter amtie-
«n konnte. Diese Schlacht ist am 13. März ge¬
wonnen worden. Sie zu einem endgültigen
«eg der deutschen Arbeitnehmerschaftund oa-M zur Entscheidungsniederlage oes Faschis¬
mus zu machen, muß unsere Aufgabe für den

April sein. Wir haben die jetzt vor uns
Wende Zeit auszunutzen, um den Jrregeführ-
A die Undurchführbarkeit nationalsozialisti-
Mr Phrasen darzutun. Auch das Dritte Reich
"'s« nicht in der Lage sein, die Arbeitslosigkeit
m die Weltwirtschaftskrisezu beseitigen, wenn
W international eine Verständigung zwischen
« Völkern herbeigeführt wird. Alle die glau-

durch ein Drittes Reich die Erfüllung ihrer
-unsche sehen zu können, werden nach der
«Htergreifung Hitlers aus einem bösen
Mum aufwachen. Die Machtübernahme durchM Faschismusdarf aber nicht erfolgen, weil
Mit die Gefahr der Unmöglichkeitdes Auf-
«°ges der Arbeiterklasse ungeheuer groß wer-
Mwürde. Es gilt daher, alle Kräfte zu akti-
!!̂ n und mobilisieren, um gemeinsam am
L April die Parole des 13. Marz zu verwirk¬
ten : „Schlagt Hitler — wählt Hin-

nburg !" — Den interessanten Äusführun-
«schloß  sich eine lebhafte Disk uff  i o n
>an  der sich die Kollegen VLdeler, Schulze

Scheyer beteiligten. In seinem Schluß-"rt  konnte der Referent auf die verschiede-
Ausführungen noch ausführlich eingehen.

Um Mitternacht wurde die anregend verlaufene
Versammlung geschlossen.

Kleine Strafkammer Wilhelmshaven,
u. Der erste heutige Berufungsfall mußte

vertagt werden, da einer der beiden Angeklag¬
ten. der deshalb in eine Geldstrafe von zehn
Reichsmark genommen wurde, unentschuldigt
ausblieb. Es handelt sich hierbei um die
Beamtenbeleidigung zweier Studenten einem
Schupobeamtengegenüber. — Dann wurde der
Schlachter und Kraftwagenführer de V. auf¬
gerufen der in erster Instanz wegen Körperver¬
letzung und Beleidigung zu einem Monat Ge¬
fängnis verurteilt worden war. Der Ange¬
klagte hatte Berufung eingelegt mit der Be¬
gründung. daß eine Freiheitsstrafe für sein
späteres Fortkommen hindernd sein würde. Er
bat deshalb um eine Geldstrafe.  Das Ge¬
richt erkannte auf eine solche von 100 RM.
bzw. zehn Tage Gefängnis.

Versammlung der HammerschaftBant.
Die Eiserne Front ruft die Hammerschaft

Bant auch an dieser Stelle zu der heute abend
im Saal des Gewerkschaftshauses stattfindenden
Versammlung ein. Es gehören hierzu alle
Wähler aus den Stimmbezirken 1 bis 9 (Schu¬
len Heinestraße, Hafenstraße. Peterstraße,
Wasserturm /l , Wilhelmshavener Straße, Olde-
oogestraße, Eerichtsstraße, Mitscherlichstraße und
Bremer Straße ). Das gewerkschaftlicheMit¬
gliedsbuchdient als Ausweis.

Der Vermißte gesehen.
Der gestern als vermißt gemeldete Hermann

Schmidt irrt planlos umher und wurde gestern
abend auf der Straße von Sanda nach Varel
gesehen. Personen, die weitere Wahrnehmun¬
gen gemacht haben, wollen sich bei der nächsten
Polizeiwache melden.

Soldatenkinderimpfungin Wilhelmshaven.
Am Dienstag, dem 22. März, von 14 bis 15

Uhr, findet die Impfung der Soldatenkinder im
Sprechzimmer des Soldatenfamilienarztes im
Verwaltungsgebäude des Marinelazaretts,
Kaiserstraße 45. statt. Impfnachschau am
29. März um dieselbe Zeit. Es wird darauf
hingewiesen, daß sämtliche impfpflichtigenKin¬
der. das heißt alle im Jahre 1931 geborenen
Kinder, deren Alter über ^ Jahr beträgt, ge¬
stellt werden müssen, da nachträglicheImpfun¬
gen nicht stattfinden. Sollte ein impfpflichtiges
Kind wegen Krankheit oder aus anderen Grün¬
den nicht zur Impfung gebracht werden können,
so ist dem Soldatenfamilienarzt Meldung zu
machen. Nachträglich kann kein Zeugnis dar¬
über ausgestellt werden, daß die Impfung we¬
gen Krankheit des Impflings nicht ausgeführt
werden konnte.

Von der Reichsmarine.
Der Stationstender „Frauen lob"  hat

gestern um 13.30 Uhr Helgoland mit Südkurs
verlassen und lief um 16 Uhr in Wilhelms¬
haven ein. — Das „UZ. - Boot  32 " hat
heute nacht Borkum wieder verlassen. — Das
Peilboot „V " ging gestern um 9 Uhr zu
Vermessungsarbeitenin See und kehrte um 16
Uhr wieder hierher zurück.

AadettüdMüie Veranstaltungen
Capitol-Lichtspiele. Das neue Programm bringt

ab morgen den heiteren Schlager „Der Stolz
der 3. Kompanie".

Colosseum-Lichtspiele. Ab heute als Hauptfilm
des neuen Programms der Kriminalschwank
„Das Geheimnis der roten Katze".

Adler-Lichtspiele. Ab heute die Tonfilm-Aus¬
stattungsoperette „Ein Tango für dich".

Nordenvam.
Freiwillig aus dem Leben geschieden. Der

Kaufman Mauritius , der längere Jahre bei der
„Midgard" als Prokurist tätig war und zuletzt
seinen Wohnsitz in Wesermünde hatte, wurde seitmehreren Tagen vernnßt. Heute früh teilt uns
die Kriminalpolizei Wesermünde hierzu mit, vaß
Hut, Mantel und Stock des M. bei der Fran¬
zosenbrücke in Lehe gefunden seien und es kaum
einem Zweifel unterliege, daß er den Tod ge¬
sucht und gefunden habe. Die Leiche ist aller¬
dings noch nicht geborgen worden. Sein in
Nordenham gelegenes Haus stellte Mauritius
kürzlich zum Verkauf, und dürfte der Selbstmordfinanzielle Hintergründe haben.

Elternversammlung der Roten Falken. Wir
erinnern nochmals an die heutige Elternver¬

sammlung der Roten Falken. Alle Eltern sollten
sich um 8 Uhr im Konsum, Schulstraße, ein-
finden. Freunde und Parteigenossen sind herz¬
lich willkommen.

Vom Midgard-Pier. Erwartetwird der Reis¬
dampfer „Clan - Macwhirter" mit 4000 Tonnen
Reis , die mit Leichter nach Bremen weitergehen.
Der dänische Dampfer „Vendia" soll im Laufe
nächster Woche zum Koksladen eintreffen. Bei
den Superphosphat - Werken wird der Hapag-
dampfer „Halle" zur Beladung erwartet.

Schiffahrt und Schiffbau
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Abfahrt

heute: „Karl Kühling", Kapt. Schütte, von
Nordenham nach Island ; „Fritz Hincke", Kapt.
Brockmann, von Methil nach Island.

Aus sredmsen.
Bardewisch. Nach der Wahl.  Hatte die

NSDAP , gehofft, auch in Bardewischdie abso¬
lute Mehrheit zu erlangen, >o wurde sie am
Wahlsonntag arg enttäuscht. Trotz der großen
Wucht Werüezettel und Broschüren, die die
Nazis verteilten, bekam Hitler mit Duester-
berg zusammennoch nicht so viel Stimmen als
Hindenburg. Es erhielten: Duesterberg 21,
Hindenburg 216, Hitler 189, Thälmann 11. Im
Verhältnis zur Landtagswahl ergibt sich, daß
die Rechtsopposition10 Stimmen gewann, da¬
gegen gewannen aber die Republikaner 48
Stimmen. Die KPD. verlor 7 Stimmen. Die
Wahlbeteiligung war äußerst rege. 88 Prozent
genügten ihrer Wahlpflicht.
Aus dem Sldenvurger Laude.
Verband oldenburgischerGartenbaubetriebe.

Die gestrige erste Frühjahrsversammlung in
Oldenburg war auch aus dem Lande stark be¬
sucht und wurde zum ersten Male von dem neu¬
gewählten Vorsitzenden, Betriebsinhaber Her¬
mann Engels, Osternburg, geleitet. Die Tisch¬
reihen in Papes Restaurant wiesen auch dies¬
mal wieder einen äußerst wohltuenden Blu¬
menschmuck auf. Besonders begrüßt wurden oie
Herren Kraatz und Landeskulturrat Walter
vom Fachausschuß für Gartenbau und das neu
in die Landwirtschaftskammereingetretene Mit¬
glied, Gartenbaubetriebsinhaber Reumann, Ol¬
denburg-Bloherfelde, ferner Landwirtschaftsrrt
Eckhardt. Der Vorsitzendegedachte dann des
Mitgliedes G. A. Böhlje, Klamperesch ber
Westerstede, der seinen 70. Geburtstag vollen¬
dete und an diesem Tage von einer Abordnung
des Verbandes dessen Glückwünscheentgegen¬
genommen habe. Nach Mitteilung ist hinsicht¬
lich des Verkaufes von Baumschulartikeln auf
den Wochenmärkten eine Eingabe an den Magi¬
strat gemacht, in der vorgeschlagen sei, Fachleute
zur Untersuchungheranzuziehen. Die kommen¬
den Versammlungen sollen möglichst auf einen
Mittwoch gelegt werden, weil das für die Aus¬
wärtigen eine Ersparnis an Reisegeld bedeutet
(Ausflugskarten). Der Vorsitzende berichtete
über die Nordwest-Ausschußsitzung in Bremen,
mit deren Beschlüssen die Versammlung nicht
ganz einverstandenwar, jedenfalls stellte sie sich
auf Antrag von Reumann geschlossenhinter
Kraatz. — Landeskulturrat Walter verlas die
neuen Bestimmungen, nach denen Gartenmeister
ernannt werden sollen nach einer abgelegten
Prüfung . Zum Bestehen einer solchen sollen
Kurse stattfinden. Der Vorsitzende machte dazu
längere Ausführungen. Er und die folgenden
Debatte-Redner sprachen sich für die Beteiligung
daran aus . Auch ältere Gärtner haben noch
Gelegenheit, die Prüfung abzulegen. Mit Be¬
friedigung erhielt die Versammlung Kenntnis
von dem Einfuhrverbot gegen Frankreich zar
Verhütung der Weiterverbreitung des Kar¬
toffelkäfers auch nach Deutschland.

Kurze Notizen aus dem Lande. Einen
schweren Unglücksfall  erlitt der bei dem
Zeller H. Siegler in Bösel bedienstete Knecht
H. Rohen. R. war im Stalle beschäftigtund
fand bei dieser Gelegenheitin ein er Stroh¬
dieme ein Jagdgewehr,  von dem er
annehmen mußte, daß es nicht geladen sei. Er
zog es am Lauf hervor, und schon krachte ein
Schutz. Die Ladung zerschmetterte dem Be¬
dauernswerten die rechte Hand vollständig, so
daß die Amputation sofort von Dr. Hinrichs,
Friesoythe, vorgenommenwurde. — Der Mo¬
torradfahrer Frerichs, der mit einem Sozius
fuhr, wurde von einem holländischen Auto bei

Rostrup angefahren und stürzte so unglücklich,
daß er mit einer schweren Kopfver¬
letzung bewußtlos  liegen blieb. Es wurde
eine Gehirnerschütterungfestgestellt. Der Sozius
kam glimpflicher davon. — Ein Einwohner
aus Varbrügge stürzte aus der Boden¬
luke  und fiel auf eine Sämaschine, die auf
derg Diele stand. Er zog sich einen Armbruch
zu und erhielt eine klaffende Wunde am Kopfe.
Der Unglücklichemußte ins Lastruper Kran¬kenhaus überführt werden.

Doppelselbstmord.
Auf den Bahngleisenbei Königswinter

am Rhein fand man die Leichen eines jungen
Mannes von 19 Jahren und eines 21jährigen
Mädchens aus Bonn. Beiden Leichen war der
Kopf vom Rumpf getrennt. Es liegt Doppel¬
selbstmord vor. Ermitteltes Motiv : Liebes¬
kummer . . .

„GewöhnlicheBriefe."
Im Bahnpostamt von Wels (Oberöster-

reich) wurde eine größere Menge gewöhnlicher
Briefe beschlagnahmt, die beträchtliche Quan¬
titäten von Valuten und Devisen enthielten.
Die Werte, die vom Ausland her nach Wien
eingeschmuggeltwerden sollten, wurden der
österreichischen Nationalbank überwiesen.

VermischteNotizen. 2n Offenburg starb im
Alter von 72 Jahren Dr. h. c. Friedrich August
Haselwander,  der Erfinder des Drehstrom¬
motors, der jetzt im Ehrenraum des Deutschen
Museums in München steht. — Der Ver¬
nehmungsrichter im Berliner Polizeipräsidium
hat am Dienstag gegen den Polizeileutnant
Carl Lange und gegen den Polizeioberwacht¬
meister Hans Schultz-Briesen wegen Vorberei¬
tung zum Hochverrat  und Verdunkelungs¬
gefahr Haftbefehl erlassen. — Bayern  wird
mit Preußen am 24. April neu wählen. — Vordem Schöffengericht Schöneberg wurde der
Prozeß gegen den Kunstmaler von Othegraven,
der in seiner Wohnung einen zahmen Leopar¬
den hielt, verhandelt. Als Ende Januar die
Frau Scharrin mit ihrem zweijährigen Töchter-
chen die Wohnung des Kunstmalers betrat, fiel
der Leopard über Mutter und Kind her. Das
Kind starb, die Mutter wurde leicht verletzt.
Othegraven erhielt ein Jahr Gnfängnis.
— In Wuppertal  hat die Staatsanwalt¬
schaft gegen die drei Nationalsoziali¬
sten,  die am Wahlsonntag drei Kommunisten
erschossen haben oder an der Tat beteiligt wa¬
ren, die Voruntersuchungwegen Totschlages und
Landfriedensbruchs eröffnet. — Der Termin
für die Neuwahl des württembergischen
Landtages ist auf den 24. April festgesetzt. —
Von zuständiger Seite wird es als wahrschein¬
lich bezeichnet, daß auch die anhaltischen
Landtagswahlen am 24. April, also mit den
Preußen-Wahlen zusammen, durchgeführt wer¬
den sollen.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmark Oldenburg vom 15. MiirL

(Amtlicher Marktbericht. — Zucht- und Nutzvieh-
und Pferdemarkt.) Auftrieb: insgesamt 151
Tiere. rt.. Zucht- und Nutzviehmarkt. Auftrieb:
97 Großvieh, darunter 6 Kälber. Es kosteten:
HochtragendeKühe 1. Qualität 300—345 RM.,
2. Qualität 230—290 RM., 3. Qualität 180 bis
220 RM .; tragende Rinder 1. Qualität 250 bis
280 RM ., 2. Qualität 160—240 RM .; güste
Rinder und Weidetiere 110—200  RM .; Zucht¬
kälber bis 14 Tage alt 15—25 RM. Ausgesuchte
Tiere vereinzelt über Notiz. Marktverlauf:
ruhig. Nächster Zucht- und Nutzviehmarkt:
Dienstag, den 22. März 1932. — 8. Pferde¬
markt. Auftrieb : 64 Pferde. Es kosteten:
Luxuspferde (gute Oldenburger) 600—850 RM .,
beste Arbeitspferde 300—550 RM., mittlere Ar¬
beitspferde 150—300 RM., Schlachtpferde 30 bis
100 RM., gute Russen 300—400 RM. Beste
Tiere vereinzelt über Notiz. Marktverlaus:
schlecht. Nächster Pferdemarkt: Dienstag, den
5. April.

Sr ersahen
Silberhochzeit. Das Fest ihrer silbernen

Hochzeit feiern am heutigen Tage die Eheleute
Heinrich Meints  in Rüstringen, Vismarck-
straße 235.
Für sie Schriftleirung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.

KnLsigvnlsil kill »knskv , » onrlsnksm u . Umgvgsnrl
Bvoke.

«Die Brotlieserung für das Amtsverband-
Menhaus für die Zeit vom 1. April 1932 bis

«kplember1932 soll vergeben werden.
Mgebote sind bis zum 20. März >932 im Büro

Eisverband -Krankenhauses einzureichen.

E ^ erungsbedingungen sind dortselbst vor-

Brake, den 15. März 1932.
. Die Verwaltung
«es Amtsverband -Krankenhauses.

KirWt NachkiAe«.
»r̂ Avranschlagsürdas Rechnungsjahr1932 >33
»l ^ bis 20 März 1932 ,n der Pastorei
iiŝ Mcht aus . Einwendungen sind innerhalborist beim Unterzeichneten einzubringen

KirchenratBrake. Freese.

pkiiereiiiMli
habend den 19 März 1932. nachmittags 4Uhr

WerkiikrIikMiiMIr
Anschließend gemütlicher Tanz"tt ^

MOlllf

Tanz frei
Hierzu laden sreundlichsiein«r . Der Vorstand.

Sonnabend , morgens
von 8 Uhr an:

b.D. Kimme.RosenburgItlvinvr».
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Dünge immer wieder
die Krume der Erde,

damit sie auts Neue
Frucht bringen werde.

Zur

empfehlen wir
sämtliche Sorten

Me-
«ntlel

der Supperphosphat-
fabrik, Nordenham.
Besonders Hinweisen

möchten wir aus den
Spezial gar ten dünger
Kali . Amoniak. Supper-
photzphat 8X8X8.

Außerdem haben wir
Düngekalk (in Papier¬
säcken) stets aus Lager.

W.Mrs NW.
Fnh . Gristede L Wiborg

Pelersir . 6l
Fernsprecher 2348.

Ortsgruppe Nordenham.

Verrammlung
amFreitag,  dem 18. März abends 8 Uhr, im
„Hasen-Hotel ". Vortrag des Syndikus der Han¬
delskammer Bremen, t>r Hammerschlag, über

IVsutrtlikiMi!
in «Io » « ol»

Vollzähliges Erscheinen wird erwartet . Die Mit¬
glieder der befreundeten Organisationen sind
gleichzeitig eingeladen. Der Vorstand«
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OrAauisatioiisausAabokür Nit- LFÜ
Aliedor der Kartei und Oovork-
setiaktou . uur
kesteUunxen bitten vir sekon zstrt
aukruAsbeo. Oie lüskerun^ erkolgt so-
kort oaeb Lrsebsinsn . OostsIIungen
naob susvarts vordem MFen Linssn-
dunK des OetrnFgs, rurÜFtieb von 30 kk.
Karte, §ern ausAstübrt.

VoUrsbuckkan^Lung
tVitbelinsbaven,Narkts1r.4k,1ol.2158.
Oldenburg-, t̂obtsrnstr . 4. lVordsnbarn,
Oabnbokstr. 5. Orako, Osbnbokstr. 2.
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18000 unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutzungszeitenu. Lekegebühren sind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemachl
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Vsvsammlungv«
Mittwoch, den 16.März : Hammerschaft 1 (Bant)

im Saal des Gewerkschaftsbaufes
Donnerstag , den 17. März : Hammerschaft 3

(Neuendel im Eewerkschaitshaus
Sonnabend , den 19. März : Hammerschast 4

(Wilhelmshaven ) im Gewerkfchastshaus.
Sämtliche Versammlungen beginnen um 7 Uhr.

Tagesordnung:
MiWg Ser Aezsürhammekstzakte»M

WO!Ser FDrer.
Verbandsbuch ist am Saaleingang vorzuzeigen.

Der Einberufer.

RüftViirsen.
Der Bedarf an Bohnerwachs für das Ratbaus

und die Anstalten wird für ein Jahr ausge¬
schrieben. Angebots -Unterlagen erhältlich im
Zimmer 100 des Rathauses . Gebühr 1.— RM
Verdingungstermin 24. d M . 12 Uhr , daselbst.

Rüstringen , den 16. März 1932.
Stadtmagistrat. Dr. Paffrath.

MgemeinMk!Sek MeWte.
Gedenke de» Erwerbslosen!
Gedenkeder Mittellosen !
Gedenke der Hungrigen:
Gib kür ein warmes Mittagessen

MWllllMkiM'
SrMr. iS. FniA. M.

!srevet - svurgeoSetm
Emplehle meine Lokalitäten einer
freundlichen Beachtung Klubzimmer
sür Versammlungen Vereins - und
Familien -Jestlichkeiten Spezialität
Mockturtls . Echt Stonsdvrfer Bittern

Paul Dutke.

kaukt man seit dabrrednteo MLd
seine kkelko preiswert u. ent

8ei8Msr«iiberZ8r! !
Deks Lletser « ex nnd Dörssostrake

Mittwoch, 16. März,
3.30 bis 5.45 Uhr: Aus-
wärtigen-Vorst. Nr . 13
„Charleys Tante".

7.45 bis 11 Uhr:
„Carmen".

Donnerstag , 17. März,
7.45 bis 9.45 Uhr: Nutz.
Anrechtl Niederdeutsche
Bühne: „Kasper kummt
na Hus". Kleine Preise
0,5V bis 2,59 Mark.

Freitag , 18. März,
7.45 bis 11 Uhr: 6 26
„Carmen".

Sonnabend , IS. März,
7.45 bis 10.15 Uhr: o
„Der fidele Bauer". —
Preise II.

Sonntag , 20. März,
3.30 bis 5.45 Uhr: Not-
gemeinschast Gruppe II.
Nr 876 bis 1750 ein¬
schließlich, „Alessandro
Stradella". ^

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii". Kleine Preise
0,50 bis 3 Mark.

WMUI.M
ii u r liorz -strol !« 8.

Oilliß-o

und

in roiobor Jusvabi sebon von
2 kkonnî an oinpüoblt

IV übst insbuvon , Narktstrako 46,
telokoo 2138:: Oldonburg ', Vebtorn-
strako 4 :: Orako , Oabnkokstralzs2
sskordontisin,  Dskubokstrako 5.

Olllvnliiir^
kür dio violon Ooseboukound Vuk-

inorksarllkoiiomsnlüblieb der Kontir-
inLtion unserer koobter OildoZard
danken vir bsrrliabst.

I -. I -rrrilljti iik un <l I ran
lodustrisstraLö

Qlutkest , keirksäktig , 6unstfsei

krkeinisekes S - Ssikstt — beste IVIsrks

Seit kslirrstintsn unUdsrlrokksn

lisdsn beim Xolilsnli3n61sr

Mevrere MitMe ImleigenollenM
EmerkiltzlilMegen

kör keilkjte WnSeorSeit gesuW
Zu melden im Partei -Ortssekretariat , nachmittags

von 3 bis 6 Uhr.

StellengesuM
Zwei 18j. Mädchenm. g
Zgn . such. Stellg . i. Pr -
Haush ., ev. a. d Lande
Off, erb, postl. 100 Zetel
Jg Mädchen s. Stellg.
a . Haushalt , i. frauenl
Haush . schlichtu.schlicht.
Off̂ postl. Zetel Nr .̂ 224.
24j. Mädchen s. Stellg
im Haushalt Eintritt
jederzeit Offerten unt
V 3569 a. d. Exp, d. Bl

Suchst meine 15jähr.
Tochter eine S 'elle als
Kindermädchen. Frau
Blinker, Nordstr 21

Lu verkaufen
Gut erh. Sitzliegewagen
u.Rollfitm-Fotoapparat
billig zu verlausen

Schulstr . 14, 2. Etg.
Bill , zu verk. 1 gut erh.
Ichw- H.-Ulfter u . 1 alt
getrag ., Hüte, Zylinder
Ackerwagen u. Geräte
Lerchenstr.5,Seiteneing.

Ausziehtischu. 4 Stühle
(gebeizt) für 69,— Mk.

«skr . I rUpor,
Mellumstr 18.

Sch«.-NSHmaschine und
Kinderschreibpult zuf
sür 10 Mk z verkaufen

I000-M.-Kas.. Z. 316.

EillezSmenkOkwS
billig z verkauf. Prinz-
Heinrich-Straße 14. Hof.

Fast VMZ Falmas
s 50 -/k geg bar zu verk
Molttestr .̂ .1, III , Z.375

üürriektirrbe
a eig. Werkst, besonders
billig. Grenzstraße 33.

Etekh. KinSerwaakii
bill. zu verk. W'haven,
Wangeroogstr 14, p. l.

Wolle» Sie
tolerieren dann berück¬
sichtigenSie im eigenen
Interesse das weitver°
breiteste„Volksblatk

kür dio violon ^ utuisrksainkoiton
ttulüülioii dor Lonürination unsoror
koolttor Oannolron sa^on vir allon
unsorn Irorrilietiston Dank.

lirirl l ' rruls »iiill I rren
Varolor Ltrako 13

kür dio orviosonon ^ ukinorksainkoiton
rur kooürinstion uusoror 'kootitor
üorrtliolion Os.uk.

ürnsl Lloppe « » dl I rr»«
Oökorstrsüo 87

kür dio violon Jmtinorkssmkoiton
snlLKIiolr dor Lonürmstion unsoros
Lolinos Karl sllon korrltelion Osok.

,I» li . dl« l ipp « « « »I I rr»«
Loiissrdoiolr kl

kür dio violon Vukinorkssinkoitvn
snlützlioti dor Lonürmstion unsoror
koelrtor I-otto danken vir tisrrliekst.

^4. 1' ielsol » « i« I ^ rr »«

OorrlietionOank kür dio violon Huk-
inorksainkoilon anläklieli dor Kontir-
ination unsoros Loliuos Wornor.

vv . HisürlvI » « Nll I r « «
Niddolskälirstr. 6a

kür dio orviosonon Vulmorkssinkoiton
nur konürination unsoror ffooktor
ffolianno danken vir korrliekst.

,I« d « « n AIol »ri « « o « « « »I I rr»«
IlüstriuAvr Ltrako 10

kür die vielen Olüokvünsclio und
Oosokonkorur konLrinLtion unsoros
Lohnes Arthur danken vir korrliokst.

Bl. 8>vliüiilli » l»i» « nll lkr « «
ketorstrsko kl

kür die orviosonon Vukmorksainkoiton
anlaLlioli dor Lonürwation unsoros
Loliuos Hans danken vir liorrliolist.

-V. VVsrtl » « « kl I r« «
kapinAastrako 81»

LuknuMsu

(gut erhalten ) zu kaufen
gesucht. Off. m. Pr . u
V. 3570 a. d. Exp, d. Bl

Gebrauchtes Zelt , l
2 bis 4 Personen , zu
lauten gesucht. Off u.
V. 3568 a. d. Exp, d Bl

Schreibmaschine zu
taufen oder leihen ges.
Off. m. Preis u. V. 3564
an die Exp, d B>

SMMM
Möbl. Zimmer, ev. m.

2 Betten u . Küchenben.
zu vermieten . Zu erfr.
in der Exp d. Bl.

MMiertes Zimmer
zu vermieten.
Börsenstr . 92, 2. Etg . r .

Mädöeües Zimmer
sep. z.verm.Rüstringen,
Ansgaristraße 9. Part , b

SW aes Zimmer
sofort zu vermieten.
Gerichtsstr . 4, 2. Etg . l
3riium. Oberwohnung
m. Stall u. Gartenland
z. 1. April zu verm . Zu
erfragen Eartenstr . 4.

sofort gesucht. Off. u
V 3607 a. d. Exp d. Bl
Beamter s. 4r. E.-Wohn.
Nähe Bahnh . W'haven
z. 1. Mai 1932 Off. u.
V. 3605 a d. Exp. d. Bl

Wer schenkt oder verk. 1
Wohlsahrtsempfg . eine
Kinderbettstelle? Off. u
V 3566 a d. Exp, d. Bl.

Nehme Merlans an
zum Graben . Näheres
in der Exp, d. Bl

Stimmungsmufik 1
Klavier und Geige, pro
Std . 1,- RM . Off. u.
V. 3583 a. d. Exp d. Bl

sovo AM.
«.SvovsAM.
nur auf erste Hypothek
zu 9 °/g Zinsen zu ver¬
geben.

Aukt. Wilh . Willms,
Wilhelmshav . Str . 17.

IMMM
Kostenl. Unterweisung
im Nähen,Sticken,
Stopfen  usw. täglich
10 bis 12 u. 3 bis 6 Uhr
Anmeldungen: Singer
RähmaschineaLV'haven

Marktstratze 24.

I4Ü0 vem
Deutscher

Holzarb.- Verband
Verwaltungs stelle
Wilholmshaven-

Rüstringen
Nachruf!

Am Montag, dem
14. d. M., verstarb
unser langjährig
Mitglied, der Kol¬
lege

Ein bleibendes
Andenken ist ihm
gesichert.

Die
Ortsverwaltung

klarst , Drost V«r «t,es,
Do« Matt «», Doul Otto ii,

L8n

Vrnrgo
ßü » MGI

Lins sntrwoksiuts Lusstattunxs
Opsrstts.

künt bskaonts Lodlazsr sntkiilt!
dieses einzigartige kitwvsrk:

l Das Näredsn vom Olüek —
!2 Ou bist wein ktlaseottobsngewesen !
3. Oll bist meine 6reta Garbo —

!4 Kllnebnsr kinäl tNarseblisd) —
5. leb vünsobs wir ein Vöoktsrlein

llsrli: kill Aaö88'
IKd deuts PZsSSMsrd IM!

Lille»

Ols bssls»
Nagen -, Oarw -, Llutroinigungs - und

4.bkübrmittsl sind:
^ort « II»ovi7 ' 8 Iir « « 1or « nd

^Vortollioors ? ill,«
2u dabou in den Lpotüsüen

Dailv8 «« LoiZo.
ä.w Oienstag , dem 15. Narr :, entseblisi

naeh sokvsrsr Krank lieit unser lieber
Vater , Lebviszer - und Orvllvatsr , Lrndei
und Onkel

KugurtUlLi«
iw 81. Oobensjabre . -

In tieksr Prauer
Iw Kamen aller Logsdörigen

liinioa IVvivr
Küstringsn , Otdsoogsstr .29,16 .När ^193t
Oie LesrdiZllllg Lndst aw Konnsbeiid,

dem 19. NärL, naobw . 2ffz Odr, von dei
Kapelle krisdsustraks aus statt.

4w 14. Narr , 4,30 Odr naobw ., starb plötr-
liob und unsrvartst wein lieber Nam,,
unser gutsrVater , wein lieber 8obn, Lrvder,
Lekvager und Onkel, der Lebikkbauer

Paul NkemK
iw 41. Kobens)akrs.

Oiss Leigen tiskbstrübt an
,V1oio ^v «« üt , ged. Oarws
lümm « VVi niIt
ILort kV«« «II
^ «ü »«« « tVoorlt als Nuttel

nebst Logebörigso.
Küstringso , Drewer 8tr . 77,15 . Narr 1032
vis Dserdignllg ündet .am kreitsg , »ew

18. När ^, oaebw . 2^ Obr , von der kriea-
bokskapslls in Lldenbnrg ans statt.

va « I»8SZa «A.
kür die vielen Dsweiss berLliobsterle»

nabms beim Oinsebeidsn unserer liebe«
Nnttsr sagen vir allen , insbesondere üerw
Kastor kodisk kör seine tröstende « orte,
unssrn innigsten Oank.

Kvr «I»«rü 8r «« v« « « dlI r̂a « ^llvi-

81att Lsrtv « !
kür dis bsr ^liobs ll'eilnabws und

Kraorspsndea beim lode unseres ueo°
Dntsvblakeoen sagen vir bierwit ^
unseren kerrliebstön Dank.

l̂ ooiili « Lar ! kVeber.

!8 .15 'lägliod Opsrettenabounewent
wie k »su von I8o »o » i»

I 7.SV kalwsontag , 20. Närx
lkromltzrs

PKULI  tt . leiO
Loknlerkatten 50 kk

8-l^

Oie ? und 8. liale mut! ei„ae>» t̂ iverde»-
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